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Wo Mer wohnt und diniert.
Wo- eu« sonst als bei den reastionilre« Arbeiier-

seinde« der Grostiadufteie.
Der Führer der Nazi -„Arbeiterpartei " weilte,

wie. schon mitgeteilt , dieser Tage im Ruhr-
gebret. Der Zweck seiner Reise war , die Herren
Industriellen um Geld anzuschnorren. Wie es
sich für den Führer der Nazi -„Arbeiterpartei"
geziemt, wohnte Hitler während seines Aufent¬
haltes im Ruhrgebiet zunächst in der Villa
des Reaktionärs Kirdorf  in Mülheim
an der Ruhr und später bei anderen Großindu¬
striellen, die in ihrer prinzipiellen Abneigung
gegen jede Sozialpolitik hinter dem Reaktionär
Kirdors nicht im geringsten zurückstehen.

Zentrumslagung.
In Berlin tagte am Sonntag im Beisein

zahlreicherReichstags- und Landtagsabgeord¬
neter der erweiterte Landesvorstandder preußi¬
schen Zentrumspartei . Wohlfahrtsminister
Hirtsrefer hielt im Hinblick auf die Neuwahl
des PreußischenLandtags ein Referat über die
Zentrumsarbeit in Preußen. Er betonte dabei,
daß das Zentrum auch in Zukunft stets bereit
sei, mit, jedem mitzuarbeiten, der mit. dem Zen¬
trum ehrliche  Koalitionspolitik machenwolle.

Zum neuen Generalsekretär des Völkerbundes
ausersehen?

Hjalmar Procops,  der bekannte finnlän-
dische Politiker, der in mehreren Kabinetten
das Amt des Außenministers bekleidete, soll
als Nachfolger Sir . Eric Drummonds -zum
Generalsekretär des Völkerbundes ausersehen
sein. Procops hat zur Zeit einen leitenden
Posten in der finnischenZellstoffindustrieinne.

Links: Eugen Ts che n, .der frühere Außenminister der chinesischen  Zentralregierung
und Führer der japanfeindlichen Kreise, der jetzt den bewaffneten Widerstand Chinas
organisiert. — Mitte : Hirohito,  der Kaiser von Japan;  sein Name bedeutet auf
deutsch„leuchtender Friede". Leider aber steht die Politik seiner Generäle im krassen
-Piderspruchzu diesem schönen Eigennamen. — Rechts: Marschall Tschiangkaischek,
oer Oberbefehlshaber der chinesischen  Streitkräfte , die nunmehr zum Kampf gegen

Japan zusammengezogenwerden.

Hitler- Jeutralorgan auf acht Tage verboten.
Weil es ständig in wüster Mordhetze macht.

Das Münchener Hitlerblatt ist am Sonn-
vom Münchener Polizeipräsidenten auf

Ht Tage verboten  worden . Veranlassung
l.u gaben Artikel des Blattes , in denen der
cichskanzler, die preußische Regierung und der

? flusche Innenminister böswillig beschimpft
verächtlich gemacht werden . Außerdem wird,

dn!. -, »boz . Pressedienst mitteilt , das Verbot
di « -* begründet , daß der .Höllische Beobachter"
z>̂ l ° iligen an Leib und Seele be-
„ "ht,  die dem Nationalsozialismus als
ei>. gegenüberstehen . Das Verbot ist aus
„ "..Ersuchen des Reichsministers des Innern
zuruckzuführen.

- ,^ er Polizeipräsident von Altona -Wandsbek
var das für den lg . Februar angekündigte Auf-
lreten Dr . Goebbels  in Altona mit Rück-
a>Yt auf das  Berliner Redeverbot gleichfalls

untersagt . Es ist angeordnet worden , daß Goeb¬
bels in Altona weder reden noch anwesend
sein darf.

Freiwilliger Arbeits¬
dienst.

Die Deutsche Reichsbahngesellschast hat sich
bereit erklärt , den Arbeitsdienstwilligen bei
Reisen zum Antritt des freiwilligen Arbeits¬
dienstes sowie bei der Rückreise zum Wohnort
nach Beendigung der Arbeit gegen jederzeitigen
Widerruf , längstens bis zum 31. Dezember
1932, Fahrpreisermäßigung in Höhe der Hälste
des sonst gültigen Fahrpreises in der dritten
Wagenklasse für Personenzüge zu gewähren.

4»

Hitlerleule als Mörder.
zwei kommunistische Arbeiter aus dem Ainlerhali

gelötet.
In Dortmund  kam es im Verlaufe einer

nationalsozialistischen Versammlung zu Zu¬
sammenstößen mit Kommunisten . Die beiden
Landjäger drängten die Kommunisten aus dem
Saal , während die Nationalsozialisten zurück-
blieben . Als ein Trupp Kommunisten in Rich¬
tung Dortmund -Loh abzog, sielen plötzlich, etwa
12ü Meter vom Versammlungslokal entfernt,
zehn bis zwölf Schüsse. Zwei kommunistische
Arbeiter  wurden getötet,  ein dritter
schwer verletzt. Von wem die Schüsse ab-
geseuert worden find, steht noch nicht fest.

Japan China.
Die am Sonnabend durch einige Zeitungen

verbreiteten Meldungen über die Kriegserklä¬
rung Chinas an Japan entsprechen nicht den
Tatsachen. China hat lediglich neue Vor¬
stellungen in Tokio und in Genf  gegen
die Fortführung der kriegerischen Auseinander¬

setzungen erhoben und verschärften Abwehr¬
kampf angekündigt.

Der Bölkerbundsrat  hat am Sonn¬
abend auf Vorschlag des Generalsekretärs ein¬
stimmig den ersten Schritt gegen Japan
beschlossen. Zur Erlangung von Nachrichten
wurden die Regierungen , die im Rat vertreten
sind und offizielle Vertreter in Schanghai haben,
aufgesordert , aus ihren dortigen Beauftragten
eine außerordentliche Untersuchungskommisfion
bilden zu lassen, die sofort einen Bericht über
die Lage in Schanghai und deren Entstehung
erstatten soll.

Chinas Vertreter den sprach über den Vcr
ginn energischer Maßnahmen zur Regelung des
Konfliktes seine Befriedigung aus . Schanghai
sei sehr wichtig für China , aber die Mandschurei
nicht weniger . Auch wegen der Mandschurei
hätte China den Artikel 15 angerusen . Sato
(Japan ) versprach, daß der Kommission bei
ihrer Arbeit von seiner Regierung jede Er¬
leichterung gewährt werde.

2VVVW Mark unterschlagen.
Die Tai einer veriiewen Voftdeamiin. die jetzt mst

ihrem Lievhadee in die Tsthechei gestüchiei ist.
(Münchener Meldung .) In dem

östlich von München gelegenen Städtchen Was -
serburg  hat die 49 Jahre alte Postagen-
tin  Anna Steubl 209 990 RM . Amtsgelder
unterschlagen . Die ungetreue Beamtin flüchtete
mit Hilfe und in Begleitung eines Postbeamten

(ihres Freundes ) über die Grenze nach der
Tschechoslowakei.

Präsident Hoover hat die Entsendung von
1499 amerikanischen  Soldaten , sechs Zer¬
störern und einem Kreuzer nach Schanghai an¬
geordnet.

MM



Eiserne Front marschiert!
Me Berliner Eiserne Front hielt am

Sonntag nachmittag im Sportpalast eine neue
Riesenkundgebung ab, zu der wieder wegen
Ueberfullung Tausende keinen Einlaß finden
konnten. Crispien von der SPD ., Eggert vom
Bundesvorstand der Gewerkschaften, Gellert von
den Arbeitersportlern und HSltermann vom
Reichsbanner hielten anfeuernde Ansprachen,
die begeisterten Widerhall fanden.

(Berlin , 1. Februar  Radiodienst .)
Der erste Tag der Rüstwoche der Eisernen Front
ist in Berlin ausgezeichnet  verlausen.
In den Sammellokalen, in denen die Einzerch-
nungen in die Eisernen Bücher erfolgen,
herrschte Massenandrang. Als einer der ersten
zeichnete sich in der Gausammelstelle in der
Potsdamer Strohe Reichstagspriifident Lobe
ein; nach ihm der gesamte Bundesrat des
Reichsbanners. In einer Sammelstelle zeich¬
neten sich hintereinander geschlossen über INN
Erwerbslose  ein , von denen jeder 59 Pf.
opferte. Man erwartet, dah der Andrang in
den nächsten Tagen sich noch vergröbern wird.

Tarmrra
des Reichsbanners.

Die Pressestelledes Reichsbanners Schwarz-
Rot-Gold teilt mit:

„Einer Sitzung des Bundesvorstandes des
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, die am Frei¬

tag nachmittag im preußischenLandtag statt¬
fand, folgte Sonnabend vormittag die Tagung
des Bundesrats . Zu Beginn der Tagung, die
aus sämtlichen 31 Gauen sehr stark besucht war,
sprach der geschäftsführende Bundesvorsitzende
Höltermann Gedenkworte für den in Braun¬
schweig von den Nazis erschossenen Jungkame-
raden Meier, wobei er unter Hinweis auf die
von Klagges angeordneten unwürdigen Poli¬
zeimatznahmen bei der Bestattung betonte:
„Man wundert sich, datz große Teile der Fu¬
gend dem Staate fremd gcgenüberstehen. Da¬
bei sehen die Staatsmänner kühl zu, wie die
Jugend, die sich zum Staate bekennt, erschlagen
wird."

Das Hauptrcferat hielt Höltermann über
die Eiserne Front . Innerhalb von knapp drei
Wochen ist die Bewegung mit elementarer Ge¬
walt gewachsen. Die Parole der Eisernen
Front , deren Wesen und Aufgabe Höltermann
eingehend darlegte, hat im Lande aezündet
und die republikanischenMassen zu unerhörter
Aktivität entfesselt. Diese Aktivität wird in
den großen Kundgebungen der Eisernen Front,
die am 21. Februar in ganz Deutschlandstatt¬
finden, einen ersten Höhepunkt finden.

Nach einem Bericht der auf der letzten Bun¬
desratstagung eingesetzten Kontrollkommission,
der die gesunde Grundlage der Bundesfinan¬
zen feststellt, wurden in eingehender Aussprache
alle organisatorischen und sonstigen erforder¬
lichen Maßnahmen erörtert und dabei in allen
Fragen Uebereinstimmung erzielt.

An dir deutsche Jugend!
Hinein in die Eiserne Front!

Die Reichskampfleitungder Eisernen Front
hat aufgerusen zum Kampf für die bedrohte
Freiheit des deutschen Volkes und für die Er¬
füllung der Verheißungen in der Verfassungvon
Weimar. Der Katastrophenpolitik und den
Diktaturplänen des Nationalsozialismus soll die
geschlossene Kampffront des republikanisch und
freiheitlich gesinnten Volkes entgegengestellt
werden.

2n dieser Front für soziale Gerechtigkeit, für
innere und äußere Freiheit, für Frieden und all¬
gemeine Abrüstung, steht auch die Jugend. In
diesem Kampf gegen Bürgerkrieg und Diktatur
entscheidet sich das Schicksal der Jugend, von sei¬
nem Ausgang hängt die Zukunft der jungen
Generation unseres Volkes ab.

Die Gegner der Demokratieund der Republik
behaupten, die Mehrheit und der aktivste Teil
der deutschen Jugend stünden in ihren Reihen.
Das ist nicht wahr. In unseren Organisationen
stehen Hunderttausende junger Men¬
schen, die sich begeistertzu den Zielen und Pa¬
rolen der Eisernen Front bekennen. Wir haben
bisher dem Geschrei der anderen unsere zähe
praktische Arbeit für die Ziele der Demokratie
nnd des Sozialismus entgegengestellt. Jetzt aber
sollen Freunde und Gegner wissen, daß neben
den Männern und Frauen der Eisernen Front
auch eine kampfesbereite Jugend  steht.

Wir rufen d.ie Jugend unserer Verbände,
wir rufen die vorwärtsdrängende, freiheitlich
gesinnte Jugend im ganzen Land, bereit zu sein
für den Dienst in der Eisernen Front . Bereit

zum Dienst, das heißt, daß wir an allen Plätzen,
an denen wir mit jungen Menschen in Berüh¬
rung kommen, am Arbeitsplatz, auf den Stem¬
pelstellen, in den Berufsschulen unter der Ju¬
gend werben für die Demokratie und für eine
neue gerechtere Wirtschaftsordnung. Viele unter
uns können noch nicht als aktive Mitglieder in
die Formationen der Eisernen Front eingereiht
werden; aber es ist keiner so jung, daß er nicht
zum Werber für die Idee der Eisernen Front
werden kann. Es ist unsere besondereAufgabe,
in den nächsten Monaten der gesamten Jugend
unseres Volkes begreiflich zu machen, daß ihre
Zukunft entschieden wird im Kampf der Eisernen
Front.

Wenn die Kampfleitungen der Eisernen
Front rufen, um in öffentlichenKundgebungen
Ziel und Inhalt ihres Kampfes zum Ausdruck
zu bringen, dann werden die Jungen zur Stelle
sein. Wir setzen dem Vernichtungswillen der
Gegner unsere Einheit entgegen. Wo es um die
Freiheit und das Leben der arbeitenden Lugend
geht, sind wir eins im Willen und im Handeln.

Für die Jugend der freien Gewerkschaften:
Walter Maschke.

Für die Jugend der Arüeitersportverbände:
Fritz Wildung.

Für die SozialistischeArbeiterjugend:
Erich Ollenhauer.

Für die Jugend des Reichsbanners Schwarz-
Rot-Gold: Artur Pape.

Gegner derUnsaUversiKeruna.
Heue Angriffe aus die sozialen Unterstützungen.
Die jüngste Notverordnung hat die Unfall¬

versicherung besonders hart angesatzt. Die
kleinen Renten sind abgebaut worden. Alle
Renten bis zu 29 Prozent der Vollrente wur¬
den gestrichen, und daneben sind noch verschie¬
dene scharfe Verschlechterungen für die Ver¬
sicherten vorgesehen. Den Unternehmern ge¬
nügt das aber noch immer nicht. Sie haben—
wie wir von matzgebenderStelle erfahren —
für die Unfallversicherungneue Abbauforderun-
gen angemeldet. Sie möchten bei der vorge¬
sehenen großen Reform der Sozialversicherung
noch einen Abbau um 29 Prozent heraus¬
schlagen.

Eine Erfüllung dieser Forderung ist völlig
unmöglich. Die Regierung sollte die Unter¬
nehmer darauf aufmerksam machen, datz sie
selbst die Möglichkeithaben, in der Unfallver¬
sicherung zu sparen. Die Verwaltungskoften in
der Unfallversicherungfind am höchsten; sie Ve,
tragen 1Ü Prozent. In der Invalidenver¬
sicherung machen sie erst S Prozent aus und bei
den reichsgesetzlichen Krankenkassen, die einen
starken täglichen Verkehr haben, im Durch¬
schnitt erst 8,6 Prozent. Die Herrschaftensol¬
len doch ihre Sparwut zunächst einmal an fich
selbst austoben lasten.

Sinbeaburg.
Der Oberbürgermeister von Berlin , Dr.

Sahm,  hat in Fortführung seiner Aktion für
die Wiederwahl des Reichspräsidentenvon Hin-
denburg an die gesamte deutsche Presse ein
Schreiben  gerichtet, in dem er seine Pläne
darlegt, von der am Montag, 1. Februar , er¬
folgenden Gründung des Ausschusses Kenntnis
gibt und die Unterstützung der Presse für die
Untexschriftenwerbung erbittet/ die nach den
gesetzlichen Bestimmungen für die Vorlage

eines solchen Wahlverschlages erforderlich ist,
da 29 009 Wähler dargetan werden müssen,
wenn der Vorschlag nicht von einer Partei
usw. ausgeht. Das Schreiben gipfelt in einer
Erklärung, in der es heißt, daß dieses Unter¬
nehmen keinerlei Einzelinteressen verfolge, son¬
dern nur den Zweck habe, in der wichtigen
Frage der Reichsprästdentenwahl einmal
alles Trennende zurückzustellen
und die große Volksfront für Hindenburg zu
ermöglichen.

„Deutschlands Zukunft", so schloß das
Schreiben Dr. Sahms , „darf nicht den mehr
oder minder hemmenden Bindungen einzelner
Persönlichkeitengeopfert werden. Gerade jetzt
müssen wir Deutschenbeweisen, daß wir einig
sein können, wenn die Stunde es fordert und
daß wir eine Sache um der Sache willen
zu betreiben vermögen. Ich richte deshalb an
Sie. an jede einzelne deutsche Zeitung, die
Bitte , hier einmal alle Gegensätzlichkeiten bei¬
seite zu lassen und zu helfen, datz eine geschlos¬
sene Volksfront für den Reichspräsidentenvon
Hindenburg znstandekommt.

Goeedeier
über die Ergebnisse der

Preissenkung.
In einer Erklärung des Reichskommissars

für Preisüberwachung heißt es u. a.: Der
Preisindex ist gegenüber der letzten Zahl vor
meiner Amtsübernahme um 6,3 Prozent ge¬
fallen. Damit ist bei den durch den Index er¬
faßten Bedarfsartikeln diejenige Senkung er¬
zielt. die ich bei meiner Amtsübernahme bis
Ende Januar zu erreichen für möglich erklärt
hatte.

Im Interesse der Belebung der Wirtschaft
ist cs aber notwendig, das Verhältnis zwischen
Kaufkraft und Preisen in kürzesterFrist noch
stärker zu verbessern,  um Stockungen
im Produktionsprozeß auszuschalten. An den
Orten, für die ich festgestellt habe, datz die zen¬
tralen Vereinbarungen über Lebensmittel¬
preise nicht durchgesührt sind, wird mit beson¬
deren Anordnungen eingegriffen. Zu einer
Beunruhigung wegen des Brotpreises liegt
keine Veranlassung vor. Die Brotgetreidever¬
sorgung für das ganze Jahr ist absolut sicher-
gestellt. Schwankungenim Getreide- und Mehl¬
preis werden aufgefangen.

Im übrigen wird das bewährte Verfahren
der Preisüberwachung durch Abmachungenmit
den verschiedenenWirtschaftsgruppen in noch
stärkerem Tempo zu einem gewissen Abschluß
gebracht werden.

Bei den meisten Straßenbahnen  sind
nunmehr Senkungen von 8 bis 20 Prozent
durchgeführt. Eine beachtliche Zahl von Gas-
und Elektrizitätswerken  haben ihre
Preise gesenkt. Auch diese wichtige Frage, bei
der der Zusammenhang zwischen Preisgestal¬
tung. allgemeiner Wirtschaftslage und öffent¬
lichen Lasten besonders klar in die Erscheinung
tritt , wird beschleunigtvöllig geklärt werden.

Unhaltbarer Zustand.
Die vom Statistischen Reichsamt für den

27. Januar berechnete Grotzhandels-
indexzisfer  ist mit 93,7 gegenüber der Vor¬
woche um 9,3 v. H. zurückgegangen.

*

Die Reichsindexziffer ist in diesem Monat
mit besonderer Spannung erwartet worden.
Denn sie ist ja — trotz den Mängeln, die ihr
anhaften — die einzige Möglichkeit, um zu er¬
kennen, wie weit die Absichten der Regierung,
die zu der vierten Notverordnung führten,
auf jener Seite geführt haben, die „Er¬
leichterungder Lebenshaltung" heißt. Brüning
hat seinerzeit erklärt, daß dem Lohnabbau ein
entsprechender Preisabbau gegenüberstehen
müsse. Mit Bedauern muß festgestelltwerden,
daß das nur unvollkommen der Fall
ist. Tatsächlichist der Lohnabbau, der in der
vierten Notverordnung vorgesehen ist, vollkom-

tSglirke LrieSIiIung:
Whttly.

Von
Fred Hill.

sNachdruck verboten.)
Auf meiner amerikanischenStudienreise be¬

suchte ich selbstredend auch meinen alten Freund
Hans Brandenberger, der sich im Laufe des
langen Aufenthaltes im Lande der unbegrenzten
Möglichkeiten— er ging schon vor dem Krieg
hinüber — in einen Johnny Brand verwandelt
hatte. Sonst war er noch der gute Junge von
einst. Nur etwas Fremdes ja Befremdendes
fiel mir auf. Hans hatte sich nie fürs Trinken
begeistert— bei Johnny hingegen stand „a good
drink" im Mittelpunkt des Interesses. (Ich
glaube, keinen psychologischen Fehlschluß zu tun,
wenn ich behaupte, diese neue Leidenschaftsei
nur durch die beträchtlichenSchwierigkeitenent¬
facht worden, die ihrer Befriedigung im Wege
standen.)

Johnny vermutete wohl auch bei mir eine
Voniebe für Alkohol, denn kaum war die erste
stürmische Begrüßung vorbei, zerbrach er sich
schon den Kopf, wo er einen besonders guten
Tropfen für mrch beschaffen konnte. Vergebens
bedeutete ich ihm, wie wenig mir an diesem
Genüsse liege — er blieb ungläubig. Ich ließ
schließlich die Frage auf sich beruhen, da ich
nicht umhin konnte, hinter seinem Eifer
egoistische Motive zu vermuten, und ich ihm das
Vergnügen von Herzen gönte.

Schon am nächsten Tage brachte er mir freude¬
strahlend die Nachricht, ümn habe ihm etwas
ganz Kolossales, etwas so außerordentlich
Feines versprochen, wie man es hier selten be¬
kam. SchottischenWhisky vornehmster Marke,
verbürgt Original.

Ich trachtete Begeisterung zu mimen, was
mir, wie ich fürchtete, nicht überzeugendgelang
und wir besprachen die Art und Werse, wie wir
den Schatz heimbringen wollten.

Wir sollten am folgenden Morgen zeitlich
aufbrechenund die einige Stunden weite Fahrt
nach . . . (man durste den Ort nur flüsternd
aussprechen) im Vuick meines Freundes zurück-
legen.

Tatsächlich brachen wir auch auf und waren
in zweieinhalb Stunden an Ort und Stelle.
Die Uebergabeder gefährlichenKonterbande er¬
folgte nach allen Regeln der Kunst und wir ver¬
stauten das kostbareNaß — wieviel Dollar es
gekostet hatte, ist mir leider schon entfallen —
ledenfalls schlotterten aber meine europäischen
Knie vor Entsetzen, daß man für Whisky, und
wäre es der König aller Whiskys, eine derartige
Anzahl von Dollars anlegen mußte — und
wollte. Beinahe aber noch mehr setzte mich der
Wagemut meines Freundes in Erstaunen.
Denn, wenn ich auch von Johnny nie genau er¬
fuhr, was für eine Strafe bei Alkoholschmuggel
zu gewärtigen war — er wollte mich scheinbar
NM erschrecken— so gewann ich aus der Ge¬
heimnistuerei und dem erregten Gebaren den
Eindruck, der Täter würde — gelinde gesagt —
ohne viel Federlesen auf den elektrischen Stuhl
geliefert.

Die drei Flaschen, deren Etikette zwar den
Namen irgendeiner Chemikalie trugen, wurden
aufs sorgsamste verstaut (unter der Polsterung,
in geheimen Verstecken, die eigens zu diesem
Zwecke eingebaut sein mochten) , dann steuerten
wir auf der Landstraße heimwärts.

Da sehen wir, just bei einer Tankstelle, wo
wir Benzin einnehmen wollten, einen Lhrysler-
Wagen stehen, in dem Johnny den Wagen
Lawrence Aisleys, eines der Lerüchtigstenund
jefiirchtetstenDetektive erkennt, dessen haupt-
ächlichste Tätigkeit, wie meinem Freunde wohl

men durchgesührt worden. Die Schlichtungs¬
stellen haben die vielen tausend Tarifverträge
zwar nicht sämtlich zu der vorgesehenenFnst
ändern können, aber wo die Herabsetzung erst im
Januar erfolgte, da ist sie rückwirkend geschehen,
und es gibt keinen deutschen Arbeiter oder An¬
gestellten, der nicht ab 1. Januar eine empfind¬
liche Kürzung seiner Bezüge zu verzeichnen hat.
Die Durchschnrttszahl für die Lohnkürzungwird
zurzeit noch berechnet; in Berlin dürfte sie 1v
Prozent eher überschreiten, im Reich etwas nie¬
driger sein. Aber in jedem Fall ist das Durch¬
schnittseinkommen des Lohn- und Gehalts¬
empfängers um das Doppelte der Prels-
abbauziffer gesenkt  worden , das ist die
Erkenntnis, zu der die Indexziffer Januar
zwingt. Für Brüning und Goerdeler gibt es
hier noch einen weiten Aufgabenkreis! Der
gegenwärtige Zustand schniet uns unhaltbar.

Amerika.
In den Vereinigten Staaten hat Wisconsin

als erster Bundesstaat beschlossen, vom nächsten
Jahr ab die obligatorische Arbeits¬
losenversicherung  einzusühren, wenn die
Arbeitgeber die Versicherungbis dahin nicht
freiwillig durchgesührt haben. Aus dem Ar¬
beitslosenfonds soll zehn Wochen lang eine
Wochenunterstützung von 19 Dollar gezahlt
werden.

Ae RevarationSsrage
„Observer" meldet aus Paris : In gewissen

französischenamtlichen Kreisen herrscht der
Eindruck,  daß eine Formel gesunden wird,
die als Grundlage einer Vereinbarung zwischen
Frankreich und Großbritannien  in
der Frage der Reparationen  dienen wird.
Bezüglich der französischen Schuld an die V er -
einigten Staaten  hofft die französische
Regierung ein Kompromiß zu erzielen, das
eine tatsächliche Berzugserkliirung vermeiden
würde.

Der frühere Reichstagsabgeordneteder Deut¬
schen Bolkspartei Oberst a. D. von Gilsa
ist aus der Volkspartei ausgetreten, v. Gilsa
wird sich entweder den Deutichnationalen oder
den Nationalsozialisten anschließen. Es ist zu
erwarten, daß sich ein großer Teil der Volks,
parteiler des Wahlkreisverbandes Düsseldorf-
West dem Vorgehen v. Gilsas anschließenwird.

bekannt war , in der Entlarvung von Alkohol¬
schmugglern bestand. Detektiv Arsley war zwar
ein guter Bekannter Johnnys , und hatte mit
ihm — in heiterer Gesellschaft— schon manches
Gläschen geleert. Aber wer konnte wissen, wo
die Freundschaft aufhörte und die Pflicht be¬
gann?

Auf das Tanken konnten wir verzichten, was
wir auch taten, da es jedenfalls geboten schien,
eine möglicherweise gefährlicheBegegnung zu
vermeiden. Wir fuhren also vorbei — in ziem¬
lichem Tempo, konnten aber doch sehen, daß
Arsley unseren Wagen erkannt hatte.

Als wir vorbeibrausten, winkte er uns zu.
Wollte er uns zu verstehen geben, daß er uns
durchschaute? Öder war es eine einfache Be¬
grüßung? Das zu erforschen stand wicht in
unserer Macht, jedenfalls mußten wir die un¬
günstigste Möglichkeit annehmen und uns da-
nachrrchten.

Wir hatten etwas Vorsprung, Johnnys
Wagen war erstklassig— der Betriebsstoff ge¬
nügte immerhin noch für gut einige Meilen,
undffo schien ein Entkommendurchaus möglich.

Wir fuhren mit ziemlicher Geschwindigkeit
und es zeigte sich auch bald, daß es notwendig
war, denn hinter uns tauchte der Chrysler auf.
Es schien uns , als verringerte sich die Distanz—
wir verschärftendas Tempo. Der Geschwindig¬
keitsmesserwar nahe Lei 129 Meilen. Scharf
wehte uns der Wind entgegen, und noch immer
steigerten wir unsere Fahrtgeschwindigkeit.
Aber auch der andere fuhr verteufelt gut.

Nun fegten wir dahin, Aisleys Wagen uns
nach. Die Maschine zitterte unter Johnnys
Führung, das Sausen der durchschnittenenLus!
wurde zum Surren . Wir flogen schier über du
Landstraße. Mir wurde angst und bange — ich
war ein derartiges Rasen nicht gewohnt und
kann überdies eine gewisse Äengstlichkeit me
loswerden, wenn ich nicht selbst chauffiere.

Aber es galt den Schatz zu retten , an dem
Johnnys Herz hing, und so unterdrückteich alle
Bedenken. Mein Freund dachte nicht im Traume
daran, die Beute fahren zu lassen. Auf die
Gnade des befreundeten Detektivs durfte man
es auch nicht ankommen lassen. Holte er uns
ein, so mußte das edle Getränk verschwinden,
denn gefunden durfte es bei uns auf keinen
Fall werden.

Ich begann mir schon einzubilden, daß sich
der Zwischenraum zwischen uns und unserem
feindlichen Freund — denn wir konnten nicht
daran zweifeln, datz er es auf uns abgesehen
hatte — vergrößerte, da — ein plötzlicher Krach.
Pneumatikdefekt. Wir müssen halten.

Das war unser Verderben. Denn wenn wir
das Rad auch in drei Minuten auswechselten,—
die drei Minuten genügten, um unseren Ver¬
folger in bedenkliche Nähe zu bringen.

Johnny , der lrebe gutmütige Johnny stre
einen Fluch von so saftiger Buntheit aus , da!
er jedem Matrosen Ehre gemacht hätte. Dann
beförderten wir die Flaschen aus ihrem Berste»
ans Tageslicht. Schließlich, als wäre es em
trauriges Ritual , schleudert mein Freund m»
Ingrimm , während er vor Wut die Zähne Af
sammenbeitzt. die schwer ergatterten Schatze
gegen einen Meilenstein. .

Sie zerschellen, und durstig saugt der Stam
der Landstraße das teuere Naß auf.

Nicht einmal dazu war Johnny Zeit ge¬
blieben, eine der Flaschenzu entkorken an»
einen herzhaften Zug daraus zu tun. Denn
schon hat uns der Wagen des Detektivs erreich"
Arsley steigt aus und geht auf Johnny zu-

„Aoq damned fool" schreit er und zeigt am
die Scherben, „eine Stunde jage ich vir nach
um endlich einen rechtschaffenen Schluck zu er¬
wischen. . . und jetzt verschlingtihn die Lano¬
stratze. , .«
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We tze WoLe
Noch sind die Inventur - Ausverkäufe nicht

völlig abgeschlossen, da ladet bereits ein großer
Teil der hiesigen Geschäftswelt zur Weißen
Woche ein. Die Schaufensterund das Innere
der einschlägigenHäuser prangen im Weiß.
Gestern bereits hatte man Gelegenheit, unter
dem Ausgestellten Musterung zu halten. Ein
Blick in die Schaufensterbewies wieder die An¬
strengung, die der Handel macht, um größtmög¬
liche Umsätze zu erzielen, bewies bzw. beweist
noch, den Geschmack in der Darstellung der wei¬
ßen Ware, die von heute ab den Weg vom Sta¬
pel in die Haushalte antreten soll. Die Weiße
Woche des Notwinters 1931/32 mutz billig sein!
Ansätze in dieser Hinsicht sind genügend da. Die
Schaufensterauslagen, die gestern von einem
zahlreichen Publikum beschaut wurden, lie¬
ßen Preise erkennen, die weit an die Vor¬
kriegspreise hinanreichen. Bettwäsche, Hand¬
tücher, Damaste, Leibwäsche, Taschentücher,
Handarbeitenund was sonst alles an Weißem
Lazugehört, verlockt geradezu zum Kauf. Bei
diesen Angeboten ist zu erwarten, daß die jade¬
städtischen Hausfrauen auch nach dem knapp ver¬
flossenen Inventurausverkauf so gut es geht an
Hand der „Volksblatt"-Anzeigen mithelfen, die
Wirtschaftlichkeit der Weißen Woche herbeizu¬
führen.

Ei « Warenhausdieb erwischt.
Am Sonnabend nachmittag entwendete in

einem hiesigen Warenhaus ein junger Mann
in einem unbewachten Augenblick zwei Blusen¬
schoner. Sein Unrechtes Treiben konnte
jedoch von einer Verkäuferin beobachtet wer¬
den, die sofort seine Festnahme veranlaßte.
Nach Herausgabe der gestohlenen Stücke ent¬
wischte der Täter aber und suchte durch den
nahen Ausgang schleunigstdas Weite.

Das Fest des Viirgervereins „Heppens ".
u. Wenn der Vürgerverein „Heppens" seinen

Geburtstag feiert, so ist das jedesmal ein be¬
sonderes Ereignis für den Stadtteil Heppens.
Diesmal war es das 48. Stiftungsfest, das
der Verein bei stärkstemAndrang in den fest¬
lich hergerichtsten Räumen des Ballhauses
„Stadt Heppens" begehen konnte. Nach ein¬
leitenden Konzertstücken des Musikvereins
„Einigkeit" nahm VorsitzenderPawlowski das
Wort zu einer Begrüßungsansprache. Er gab
einen kurzen Rückblick auf die Vergangenheit
des Vereins und betonte u. a. die Schwierig¬
keiten, die zur Zeit der Vereinsgründung der
aufstrebendenArbeiterschaft unter dem Sozia¬
listengesetz bereitet worden seien. Am Schlüsse
der Ausführungen forderte der Vorsitzende die
Anwesenden auf zu einem kräftigen Hoch auf
die drei noch lebenden Mitbegründer des Ver¬
eins Bullerdiek. Güst und Below. Das bunte,
wechselvolle Programm eröffneten die kleine
Ursula Steinberg und Inge Caßens, die ganz
allerliebst im Spitzentanz über die Bühne
schwebten. Für einen ausgezeichnetenFantasie¬
tanz wurde der kleinen Steinberg ein Blumen-
nrauß als Anerkennung überreicht. Herr
mudrich Jakobson erntete großen Beifall mit
seinen hoch- und plattdeutschen Liedern

Laute. Als „Blumenfrieda" unterhielt Frau
Onnen aufs beste. Der Arbeiterturnverein
Heppens ließ 14 Turnerinnen antreten, die
prachtvolleLeistungen zeigten. Eine Posse von
dem auch in den Jadestädten nicht unbekann¬
ten Komiker Jean Blatzheim, betitelt : „Ein
tapferer Soldat " wurde flott gespielt und er¬
weckte lebhafte Begeisterung. Eine Verlosung,
bei der praktische Geschenke zu gewinnen waren,
fand anschließendebenfalls statt. Die feinsten
Konditorwaren und auch warme Würstchen
waren zu Ladenpreisen zu bekommen. Bei
flottem Tanze blieb man in gemütlichster
Stimmung noch lange zusammen.

Die Maskerade der Freien Turnerschaft.
Den dritten der wenigen Maskenbälle die¬

ser Saison veranstaltete am Sonnabend die
Freie Turnerschaft Rüstringen in den „Central¬
hallen". Vereinsmitglieder und Freunde
waren der Einladung zu einigen heiteren
Stunden zahlreichgefolgt, so daß auf der Tanz¬
fläche bald ein hewegtes Leben herrschte. Da
die Veranstaltung als Preismaskerade aufge¬

zogen war, sah man viele nette und originelle
Kostüme. Bei Klängen flotter Tanzmusik
walzte und schob man übers Parkett und ver¬
gaß einmal für einige Stunden die Sorgen des
Tages. Einige Spaßmacher und sonstige
Ueberraschungensorgten für Abwechslung im
tanzenden Betrieb des Abends. Die Preisrich¬
ter hatten mit ihrer Prämiierung keine leichte
Aufgabe. Doch es ward geschafft und zur mit¬
ternächtlichenStunde konnte eine Reihe Her¬
ren und Damen mit sehr nützlichen Preisen be¬
dacht werden. Der Maskenball hat die große
Gemeinde der Freien Turnerschaft gewiß auf
ihre Kosten kommenlassen. Auch die Besucher
wurden zu ihrem Teil zufrieden gestellt, wie
das auf dem Maskenball der Arbeitersportler
schon immer war und stets so bleiben wird.

Generalversammlung der Heizer.
Der Verein der Heizer hielt am Sonnabend

im Vereinslokal Dutke seine gut besuchte Gene¬
ralversammlung ab. Nach Begrüßung der An¬
wesenden gedachte der erste Vorsitzende eines
verstorbenen Mitgliedes : zu Ehren dessen er¬

hoben sich die Anwesenden von ihren Sitzen.
Hierauf erfolgte die Aufnahme eines Kollegen.
Der Kassierer erstattete seinen Kassenbericht.
Auf Antrag der Revisoren wurde ihm Ent¬
lastung erteilt. Der Jahresbericht des Vor¬
standes fand allgemeine Zustimmung. Zum
Punkt „Maskenball", welche Veranstaltung am
6. Februar stattfindet, entspann sich eine län¬
gere Debatte. Die Vorarbeiten des Vergmü-
gungsleiters mit dem Vorstand fanden Zustim¬
mung. Nach Wahl des Komitees wurde noch
bekanntgegeben, daß die Preise im Delikatessen¬
geschäft Dekena, Wilhelmshavener Straße 18,
ausgestellt sind. Da die Neuwahl des Gesamt¬
vorstandes bereits im Oktober stattfand, war
dieser Punkt erledigt. Unter „Vereinsange¬
legenheiten" dankten zwei Mitglieder für das
ihnen überreichte Geschenk zur Silberhochzeit.

Die gestrige Frühfilmvorführung.
In den DeutschenLichtspielen brachte die

gestrige Vorstellung nach der Ufa-Wochenschau,
aus welcher besonders die Rede des Reichs¬
innenministers Eroener zur Abrüstungskonfe¬
renz in Genf von allgemeinem Interesse ist.
eine Anzahl packender Bilder aus dem Welt¬
krieg. An Hand von Karten und der amtlichen
Berichte wurden die Seeschlachten des deutschen
Kveuzergeschwadersunter dem Befehl des
Grafen Spee vorgeführt, Während der Kampf
bei Coronet zu einer schweren Niederlage für
die Engländer führte, endete die Schlacht bei
den FalklwndsiNselnnach heldenmütigemWider¬
stand gegen eine erdrückende Uebermacht mit
der Vernichtung des deutschen Geschwaders.
Der zweite Teil zeigte in anschaulicher Weise
die Entwicklung und den Verlauf der See¬
schlacht am Skagerrak, welche als die gewaltigste
aller Zeiten in der Geschichte fortlöben wird-

Generalversammlung der Kriegsgefangenen.
Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs¬

gefangener, Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüst¬
ringen hielt ihre gut besuchte Generalversamm¬
lung ab. Der Vergnügungsausschußgab einen
Bericht über die letzte Weihnachtsfeier. Die
Anwesendendankten dem Vergnügungs-audschuß
für die im verflossenen Jahre geleistete Arbeit.
Der Kassenbericht zeigte, daß trotz der schlechten
Zeit die Kasse einen guten Bestand aufweist.
Der Kassierer wurde entlastet. Bei der Wahl
des Vorstandes wurden der Beisitzer und ein
Kassenrsvisorneu gewählt, alle anderen Vor.
standsmitglieder würden wiedergewählt, lieber
die Sferbekassesoll im Februar verhandelt
werden. Der Beitrag wurde auf SO Pf . pro
Monat herabgesetzt, die Erwerbslosen bleiben
wie bisher frei. Da am 13. und 14. Februar in
Oldenburg der Vertretertag des Gaues Nord¬
westdeutschland stattfindet, wurde beschlossen,
drei Kameraden dorthin zu entsenden. Wie all¬
jährlich findet auch in diesem Jahre am Volks-
trauertag eine Kranzniederleaung beim Kriegs¬
gefangenendenkmal auf dem Heldenfriedhof
statt. Zu diesem Zwecke versammeln sich alle
Kameraden am 21. Februar , morgens 10 Uhr,
im Vereinslokal. Gleichzeitigwird am Grabe
des im letzten Jahr verstorbenen Kameraden
auf dem Wilhelmshavener Friedhof ein Kranz
niedergelegt werden.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind WNW. 5, bedeckt, dunstig,

See 3, Dünung, Temperatur plus 6 Grad;
Minsenersand: Wind S. 5, bedeckt, Regen, See
mäßig bewegt, Temperatur plus 6 Grad; Wan¬
gerooge: Wind W. 4—5, bedeckt, See 2, Tem¬
peratur plus 5 Grad; Voslapp: Wind WNW. 4,
diesig, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur plus
4 Grad; Arngast: Wind W. 4, stark diesig, Hoch¬
wasser 4,38 Meter, Temperatur plus 5 Grad.

Ein falscher Mediziner in den ^adestiidten.
Am Donnerstag und Freitag voriger Woche

mietete sich in dem Zaageschen Hause, Ecke
Zedelius- und Gökerstraße, ein gewisser Dr. med.
H. ein, um hier seine Praxis auszuüben. Vom
Arbeitsnachweis forderte er eine Köchrn und
ein Mädchen an, welche ihm auch sofort über¬
wiesen wurden.

Fein im Sonntagsstaat, mit onduliertem
Haar, stellten die beiden Mädchen sich am Frei¬
tag gegen Mittag dem Herrn Doktor vor. Sie
wurden eingestellt zu dem in der jetzigen Zeit
seltenen Lohn von SS RM. im Monat. Froh,
eine schöne Stelle zu haben und ein Stück Geld
für die Aussteuer sparen zu können, traten die
Mädchen ein, nachoemder Herr Doktor vorher
das Versprechengrößter Ehrlichkeit  ge¬
fordert hatte.

Erst sollte die Wohnung, welche auf die An¬
kunft der Möbel wartete, gesäubert werden. Die
Möbel könnten, wie der Mann sagte, von der
Bahn stündlicheintreffen. Auch mußten vom
Bahnhof drei Koffer, einer leer und zwei mit
einem Gewicht, als seien sie mit Klinkern ge¬
füllt, geholt werden. Die Mädchenhatten dabei
die Elektrische zu benutzen: natürlich für ihr
Geld,  da der Herr Doktor nichts in der Tasche
hatte und auf den Eeldbriefträger
wartete. Auch hatte der „Dr. H." Lust eine
Zigarette zu rauchen. Er schickte eines der Mäd¬
chen los, damit es zehn Stück hole, und zwar
bezahlte es diese wieder aus ihrer Tasche, da der
Eeldbriefträger nicht kam und auch bis heute
noch nicht gekommenist. Die Mädchen zahlten
gern in Anbetracht des zu erwartenden hohen
Lohnes und versprochenerzehnfacher , Rück¬
gabe des ausgelegten Geldes.

Zu den mit der Bahn ankommenden Möbeln
fehlten dem Herrn noch verschiedene Sachen —
Klubmöbel, Diwan mit teurer Decke und an¬
deres — welche er sich sofort von einem Spezial¬
geschäft in der Gökerstraße kommen ließ. Sie.

kosteten 600—700 RM. Diese gebrachtenMöbel
sollten den Mädchenfür die erste Nacht als
Lagerstätte dienen. Der Herr Doktor hatte dann
einige Besuche zu machen; natürlich bei Fami¬
lien in großen Häusern, deren Namen aber nicht
existieren. Zu diesem Zweck mußte er ein Auto
haben, das er nach Schluß der Fahrt wiederum
nicht bezahlen konnte. Um den Fahrer bis zur
Ankunft des Geldes zu trösten, mußte er ein
Trinkgeld haben, das die Mädchen auch alls¬
legten.

"Bei den Mädchen fing es zu dämmern an,
zumal der „Arzt" ihnen je ein besonderesZim¬
mer angewiesen hatte, um, wie sich später
herausstellte, dort besser diemitgebrachten
Sachen auf Bargeld untersuchen  zu
können.

Allmählichwar es dunkel geworden, und da
es dem Herrn Doktor auch vielleicht durch das
Mißtrauen bei den Mädchen etwas kritisch ge¬
worden war, rüstete er zum Verschwin¬
den.  Unter irgend einem Vorwand wurde
ein Chauffeur bestellt, der eine Tour  mit dem
Doktor, den Koffern und den Mädchen, nach
Frankfurt  machen sollte. Glücklicherweise
lehnte der Chauffeur die Fahrt bei nicht vor¬
heriger Bezahlung ab. So mußte der Mann ver
Bahn verschwinden. Die Koffer wurden wieder
zum Bahnhof gebracht, wobei derdritte Kof¬
fer jetzt gefüllt  war . Zur Bahnfahrt hatte
Dr. H. sich aus der Handtasche des einen Mäd¬
chens das Fahrgeld „entliehen ". Die
Mädchen, jetzt erkennend, daß die Sache Schwin¬
del war, suchten die Wohnung auf, um ihre
Sachen zu holen, jedoch der Platz, an dem der
Schlüssel liegen sollte, war leer. Beide setzten
die Polizei in Kenntnis, die in Delmenhorst
den Betrüger abaefatzt und ihn gestern nach hier
gebracht hat. Aus der Wohnung waren die
Diwandecke und eine teure Aktentasche ver¬
schwunden.

drittel! iim Sink.
Roman

von
Bodo M . Vogel.
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Tragödien hinter Gittern.
Die Tage vergingen in der Fürsorgeanstalt

Wt einer schleppenden Eintönigkeit. Gisela
Worden hatte sich„eingewöhnt". Arbeitszeit und
unterricht — sie nahm an einem Handelsschul.
Mus teil — brachten die einzige Zerstreuung.
E anderen mieden die „Neue". — nur eine

Freundin hatte Gisela gefunden: Anna
uoyner, ein sechzehnjähriges Mädchenohne El-
; das man eines Tages aus dem Eroßstadt-
Mpf aufaelesen hatte. ' Anna hatte, von hab-
Pfngen Verwandten getrieben, betteln müssen.
»inE nicht hübsch; aber sie besaß andere Vor-

sie hatte einen guten Charakter und
still und stumm alle Demütigungen, die
Indern auferlegten.Anna arbeiteten beide in der

ayerei; auch ihre Freistunden verbrachten sie
oujammen auf dem Hofe.
- ;? "n? Rohner war von schwächlicher Gesund-

' Eines Morgens fehlte sie bei der Arbeit,
l 'Hdnite sich krank melden müssen; der Arzt

ngatrerte bei ihr Lungenentzündung.
war Gisela wieder allein. Anna lag im

y/en Flügel des Gebäudes im Krankensaal.
, 9e darauf brachte ein Mädchen, das in

^ ; uuche arbeitete und den Kranken das Essen
. „M/u mußte, Gisela einen kleinen zusammen-
gsaiteten Zettel. Sie machte ihn heimlich auf;°r stammte von Anna.

Gisela", schrieb die Kranke mit flüch-
ger und fiebernder Kinderhand, „der Arzt will

Wahrheit nicht sagen. Er schüttelte
den Kopf und sprach dann leise mir

2? Meherrn . Ich glaube, ich bin schwer krank,
inöcku-̂ m* ^ *" st brennt es wie Feuer, und ich
lie^ l!"uze Waschschüssel austrinken. Ich

9 hwr ganz allein im Zimmer, ganz allein.

Bei mir ist niemand. Liebe Gisela, du bist die
einzige Freundin, die ich habe. Soll ich sterben,
ohne dich wiederzusehen? Komm zu mir, stelle
dich krank. Komm schnell zu mir — ehe es zu
spät ist.

Deine arme Freundin Anna."
Am Nachmittag ging Gisela trotz des naßkal¬

ten Wetters ohne Tuch zum Spaziergang auf den
Hof. Sie wollte sich„erkälten".

Die Aufseherin bemerkte es sofort.
„Norden, wo haben Sie Ihr Tuch?"
„Ich habe es vergessen!"
„Holen Sie es sofort!"
In der kommenden Nacht schlief Gisela ohne

Decke. Bei der Kontrolle, um zehn Uhr, rüttelte
die Aufseherin das Mädchen wach. „Sind Sie
von Sinnen, nackt auf dem Bett zu liegen? Wo
ist Ihre Decke?"

Gisela tat erstaunt, dann zog sie die Decke
vom Boden herauf. „Heruntergefallen!"

„Wohl von allein? Wir werden morgen früh
darüber sprechen. Ziehen Sie sich sofort an und
legen Sie sich ordentlich schlafen, daß Sie nicht
krank werden!"

Die Aufseherin ahnte schon den Zweck der
Uebung. Krankwerden, natürlich! Dann gab
es bessere Verpflegung, man brauchte nicht mehr
zu arbeiten. Nein, Drückebergerei gab es nicht!
Am anderen Morgen setzte es ein tüchtigesDon¬
nerwetter.

„Norden", rief die Oberaufseherin, die eigens
gekommen'war , „mit solchen Tricks dürfen Sie
uns nicht kommen! Krank geschrieben werden
wollten Sie — nicht wahr? — Kennen wir!
Widersprechen Sie nicht! Ich will noch einmal
ein Auge zudrücken. Aber das nächste Mal gibt
es Arrest. Merken Sie sich das !"

Gisela zitterte am ganzen Körper vor Angst.
Arrest, das war das Schlimmste, das es hier
in der Anstalt gab. Wer ihn einmal erhielt,
konnte gewiß draauf rechnen, nicht vor dem ern-
undzwanzigsten Jahre entlassenzu werden.

Gisela hoffte auf eine andere Gelegenheit,
mit ihrer sterbenden Freundin zusammenzukom-
men. Aber ehe diese kleine Verschwörung glückte,
trat ein anderes Ereignis ein, das alle Pläne
über den Haufen warf.

Es war Gisela schon seit einigen Tagen aus¬
gefallen, daß die anderen Mädchen ihres Zim¬
mers sich heimlichmiteinander besprachen. Sie
hatte nicht weiter darauf geachtet, und sie schrieb
diese sonderbare Tatsache auf das Konto der
üblichen schmutzigen Klatschsucht.

Am Abend, als die Aufseherin, wie immer,
in den Schlafsaal kam, sprangen plötzlich zwei
Mädchen auf, stürzten sich auf die nichtsahnende
Frau , warfen sie zu Boden und entrissen ihr die
Schlüffe!. Gisela war derart verblüfft, daß sie
sich in ihrem Bett nicht zu rühren vermochte.

Die Mädchen stürzten zur Tür hinaus, um zu
fliehen. Vielleicht warteten schon draußen die
Komplicen, mit denen die Flucht verabredet war.
Es kam aber nicht dazu.

„Hilfe! Hilfe!" schrie die Aufseherin, wäh¬
rend sie sich vom Boden aufraffte. Einige Auf¬
seher, die zur Sicherheit immer im Büro an¬
wesend waren, eilten herbei. Sie überwältig¬
ten die Rädelssllhret, legten ihnen Zwangs¬
jacken an, während die anderen wieder im Schlaf¬
saal Zuflucht suchten.

Am anderen Morgen begann der Direktor
selbst mit dem Verhör. Die Aufseherin hatte
wegen der Dunkelheit nur drei von den Mäd¬
chen, die Rädelsführer, erkannt. Der Direktor
vernahm die anderen einzeln; alle, mit Aus¬
nahme einer, sagten aus, daß auch Gisela bei
dem Ueberfall mit beteiligt gewesen sei. Das
war die Rache der Unterwelt, der das harmlose
Mädchen seit langem verfallen war.

Es ist für den Leiter einer Fürsorgeanstalt
von vierhundert Zöglingen unmöglich, alle
Charaktereigenschaften seiner Pflegebefohlenen
genau zu kennen. Die volle Wahrheit über
manche Vorfälle kann häufig nicht ermittelt
werden, und oft müssen daher die Unschuldigen
mit den Schuldigen leiden.

Die drei Rädelsführer erhielten sechs Wochen
Arrest, die übrigen, darunter auch Gisela Nor¬
den, wurden mit vier Wochen bestraft. Sie pro¬
testierte; aber niemand wollte und konnte ihr
glauben, da die anderen hämisch das Gegenteil
bestätigten.

Zwei Tage später wurde Gisela in eine
Einzelzellebei Wasser und Brot untergebracht.
Jeden dritten Tag nur gab es warmes Essen.

Einmal kam der Arzt, und als die Tür offen
stand, sah Gisela —

Nein, konnte das möglich sein?
— sah Gisela mit eigenen Augen zwei Män¬

ner, die einen Sarg vorübertrugen . . .
Anna Rohner war gestorben. . .
Gisela bekam einen Anfall, als sie es erfuhr.

Der Arzt rief einen Aufseher zu Hilfe, um ihr
die Zwangsjacke anzulegen, da Selbstmorö-
gefahr bestand.

Das war am 27. September. Erst am 4. Ok¬
tober war Schreibtag. Gisela schrieb einen Brief
an Will Lambert und bat ihn, sofort zu kommen.

Schon am nächsten Tage war er da. Er mußte
bis um zwei Uhr, als die regelmäßige Besuchs¬
zeit begann, warten. Dieses Zusammentreffen
vergaß der Reporter sein ganzes Leben nicht
wieder. Er saß an einer Seite eines langen
Tisches — gegenüber, anderthalb Meter ent¬
fernt, Gisela. Eine Aufseherin stand daneben.

Gisela sah bleich aus von der Einzelhaft,
ihre Haare klebten unordentlich an den Seiten,
in ihren Augen lag Fieberglut. Lambert wollte
ihr alles  sagen — aber unter der Kälte der
Blicke der beobachtenden Aufseherinerstarrte die
Wärme seines Herzens. Er kam über ein paar
nichtssagende Worte nicht hinaus. Gisela erzähltebebend, wie sie durch die Gemeinheitder anderen
bestraft worden sei. Lambert versprach seine
Hilfe, sagte einige liebe, tröstende Worte.

Dann erinnerte die Aufseherin daran, daß
oie Besuchszeitschon um zwei Minuten über¬
schrittensei.

Lambert ließ sich sofort bei dem Direktor
melden Regierungsrat Helbing empfing den
Journalisten sehr freundlich. Er erzählte von
dem Vorleben Giselas, bat um nochmaligeUn¬
tersuchung der Disziplinarsacheund schloß mit
der Versicherung, daß er persönlichGisela für
laubwürdig und der fraglichen Tat unfähig
alte. Regierungsrat Helbing, der für jeden sei¬

ner vierhundert Zöglinge ein Herz hatte und
wohl streng, aber gerecht war, versprachsofort,
Giselas Strafe zu erlassen und das Mädchen aus
der schlechten Umgebungherauszunehmen.

„Lieber Herr Lambert", schloß er die Unter¬
redung, „es hat mich sehr gefreut, daß Sie mich
aufgeklärt haben. Sehen Sie zu, ob Sie eine
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WÜSekmskavener Tagesbeeichk.
Stiftungsfest des Polizeisportvereins.

'S . Im „ Parkhaus " hielt am Sonnabend der
Wilhelmshavener Polizeisportverein sein zwei¬
tes Stiftungsfest ab. Eine zahlreiche Schar
von Interessenten aus Sportkreisen und der
übrigen Einwohnerschaft war gekommen, um
einmal Einblick in den Sportbetrieb der Schutz¬
polizei zu tun und zum andern, um im Kreise
der Ordnungshüter einige vergnügte Stunden
zu verleben. Daß jedermann zufriedenge¬
stellt worden ist. darf vor vornherein betont
werden. Nach einigen einleitenden Musik¬
stücken hielt an Stelle des Sonnabend dienstlich
nach Bremen abberufenen Polizeipräsidenten
Herr Polizeimajor Gaudlitz die Festan¬
sprache.

Der Redner begrüßte zunächst die Ehren¬
gäste des Vereins, darunter Herrn Oberbürger¬
meister Dr. Paffrath für die Stadt Rüstringen,
den Vertreter der Stadt Wilhelmshaven und
den Vertreter des Marinesports. Er wies
dann auf das Wirken der zahlreichen Polizei¬
sportvereine im Reich hin, die sich zum Teil in
der Sportwelt eines recht guten Rufes erfreu¬
ten. In einem Rückblick auf das Werden die¬
ser Vereine hob Herr Major Gaudlitz hervor,
daß sie ihre Aufgabe darin sähen, Ergänzungs¬
sport zum Polizeidienst zu betreiben, und zwar
analog der Tatsache, daß bedeutende Männer
ihre Leistungen nur hätten vollbringen können,
weil sie körperlich besonders rüstig gewesen
seien. Der Redner führte hier züm Beweis
Michelangelo, Alexander von Humbold, Goethe
und Napoleon an. Hervorhebend, in wie wei¬
tem Maße der Sport Gemeinschaftswerte er¬
wachsen lasse, die sich wieder zugunstendes Vol¬
kes auswirken, leitete er über zur zweijähri¬
gen „Geschichte" des festgebendenVereins. An¬
gesichts dessen, daß sich in den ersten beiden
Lebensjahren entscheide, ob ein Mensch lebens¬
fähig sei, könne man vom hiesigen Polizeisport¬
verein sagen, er werde auch an seinem dritten
Geburtstag gesund dastehen. Heute schon mehr¬
facher Kreis- und Gaumeister, zähle der Ver¬
ein in seinen Reihen 19 erste, 19 zweite und 14
dritte Sieger sowie drei Besitzer des goldenen,
elf des silbernen und 194 des bronzenen Sport¬
abzeichens. Major Gaudlitz schloß seine inhalt¬
reichen Ausführungen, die wir leider nur in
gedrängter Kürze wiedergeben können, mit
dem Wahlspruch: „Sport unser Mittel — Volk
unser Ziel !" Starker Beifall lohnte ihn.

Das weitere Programm brachte nun vor¬
trefflich gestellte lebende Bilder, gemischte Vor¬
führungen an Springen, Barrenturnen . Medi-
zinballspiel, Voxtraining und einen Boxkampf.
Ferner sah man interessante Jiu -Iitsu -Darbie-
tungen und am Schluß des ersten Teils noch
kühnes Pferdspringen, alles Leistungen, die den
hohen Stand des Sportbetriebes des PSV-
demonstrierten. Der zweite Teil des Pro¬
gramms war heiterer Natur . Hier zeigten sich
verschiedene Vereinsmitg,lieber als begabte Ko¬
miker. Ein Kraftmensch eigener Art sprengte
die schwersten Ketten — mit einer Gießkanne.
Zuletzt trat noch Herr Reumann vom Schau¬
spielhaus mit Liedern heiterer Natur auf und
erzielte ebenso wie die vorherigen Mitwirken¬
den lebhaften Applaus. Ein Schieß- und
Knobelstand sorgten des ferneren für Ab¬
wechselung. Und da auch die Tanzmusiknichts
zu wünschen übrig ließ, schied man in früher
Morgenstunde nur ungern aus dem harmoni¬
schen Kreis der Polizeisportler.

Von der Reichsmarine.
Das Flottenkommando  hat sich am

30. Januar auf Linienschiff„Schleswig- Hol¬
stein" eingeschifft. Poststation bleibt Kiel-Wik.
Poststation für das Segelschulschiff „Niobe"
ist bis einschließlich2. Februar Warnemünde,
vom 3. Februar bis auf weiteres Kiel-Wik; für
das Torpedoboot „6 1ü" bis 2. Februar Kiel¬

achtbare Familie finden, der man Gisela Norden
in Pflege anvertrauen kann. Wird ein solcher
Antrag gestellt, will ich ihn gern unterstützen.
Daß das Mädchen freikommt, ist dann nur noch
eine Frage von Tagen . . ."

Lambert drückte dem Direktor dankbar die
Hand und nahm Abschied. Gisela, die der Direk¬
tor rufen ließ, durfte ihren Freund und Be¬
schützer bis an die Tür bringen.

Als sie zurückkam, war ihr Gesicht rot vor
Freude. Der Direktor war ganz erstaunt über
diese Verwandlung.

„Haben Sie noch ein bißchen Geduld, liebes
Kino", sagte er. „Herr Lambert wird dafür sor¬
gen, daß Sie in andere Händen kommen. Seien
Sie froh, daß Sie noch einen solchen Beschützer
haben."

Regierungsrat Helbing ließ Gisela in einem
einzelnen, Hellen Zimmer unterbringen. Er
ahnte nicht, wie glücklich und zukunftsfroh er an
diesem Tage einen Menschen, nein zwei, gemacht
hatte.

29. Kapitel.
Die Freiheit winkt.

„Asmus!"
„Frau Pastor ?"
Der alte Mann schlürfte heran und nahm —

Zeicher seines höchstens Respekts — die Pfeife
aus dem Munde.

„Was ich sagen wollte, Asmus, Sie müssen
morgen zu dem Zehnuhrzug an den Bahnhof
fahren. Das junge Mädchen, das wir erwarten,
kommt mit einer Dame an. VergessenSie es
Nicht und seien Sie pünktlich!"

einem freundlichen Schlag auf den Rücken und
nahm die Bürste und Wrchsschachtel zur Hand,
um Fell und Hufe des Tieres zur kommenden
Ausmhrt „fein zu machen, denn schämen wollte
sich der alte Asmus nicht, wenn er auf dem
Bahnüofvorplatz mit fernem Wägelchen neben
den „hochherrschastlichen" Kutschern wartete.

Frau Pastor Winter saß unterdessen im
Studierzimmer ihrem Gatten gegenüber.

„Otto", sagte sie, „du hättest es doch nicht tun
sollen. Wer weiß, was für ein Mädchendas ist.
Vielleicht hetzt sie unsere ganzen Zöglinge auf."

ProzeK um eine Milliarde Mark.
Erbschaftsstreit zwischen Berlin und London.

Am 4. Februar wird in London  der erste
Termin in einem Erbschaftsstreitstattfinden, der
zu den merkwürdigstenund größten seiner Art
zählt. An und für sich sind Millionen-Erbjchas-
ten heutzutage nichts ungewöhnliches; sie haben
nur meistens Schönheitsfehler, daß sie sich später
als Bluff erweisen. In diesem Falle handelt es
sich jedoch um eine Angelegenheit, die auf realen
Grundlagen zu beruhen scheint und die um so
interessanterist, als es sich um ein Vermögen im
Werte von rund einer Milliarde Mark handelt.

Zurzeit befindet sich das Geld im Besitz der
englischenRegierung. Einer ihrer Generale,
namens Johann Walter Reinhardt, hatte es vor
ISO Jahren hinterlassen . Seine Erben haben
nichts davon bekommen; nach seinem Tode hatte
erst einmal der englische Staat davon Besitz er¬
griffen. Es war ein Riesenvermögen; an Bar¬
geld etwa zwei Milliarden Mark. Die eine
Hälfte gelangte bereits zur Auszahlung. Lord
Forester. ein in Enalaird lebender Urenkel des
Adoptivsohnes des Generals Reinhardt, hatte
nach einem gewonnenen Prozeß die Summe

von 31 Millionen englischen Pfund,
das war also beim alten Kurs rund eine Mil¬
liarde Mark, einstecken können. Dieser Betrag
machte aber nur die Hälfte der Erbschaft aus,
wohlgemerkt des Barvermögens. Die Lände¬
reien des Generals sind nämlich bereits recht¬
mäßig in das Eigentum des englischen Staates

überaegangen. Der Rest der Erbschaft, also un¬
gefähr wieder eins Milliarde Mark, steht noch
aus.

Anspruch darauf erhebt nunmehr die deutsche
Nachkommenschaft des Generals, die aus einer
Berliner und einer rheinländischenLinie besteht.
In jahrelanger Mühe wurden die notwendigen
Dokumentebesorgt. Jetzt sollen sie alle beisam¬
men sein, so daß Aussicht besteht, die Erben könn¬
ten den Prozeß gewinnen. Daher interessieren
sich auch die Behörden dafür. Es gibt allein im

Auswärtigen Amt zwanzig Bände an Akten
über diese Angelegenheit. — Die Erben kämp¬
fen nun schon jahrzehntelang um „ihr Geld".
Mühselig wurden Dokumentefür Dokumente be¬
sorgt; bereits im Jahre 1906 hatte der Pater
Severin Noti aus dem Orden S . I . in einem
Berliner Verlag eine Broschüre veröffentlicht,
die das abenteuerlicheLeben des Generals und
den Kampf seiner Nachkommen um die Erbschaft
behandelte. Jetzt soll es endlich soweit sein. Ein
Berliner Notar hat die Echtheit der Dokumente
beglaubigt — der Prozeß um das Milliarden¬
vermögen kann nunmehr vor sich gehen. Am
4, Februar wird die erste Verhandlung stattfin¬
den. Die Interessen der deutschenErben wer¬
den von Londoner Anwälten vertreten, die die
Angelegenheitbereits seit 25 Jahren bearbeiten
und schon dem Lord Forester zu seinem Geld »er¬
hoffen haben.

Lechprellerei, die jedes Gericht entschuldigt.
Die Fahrschuld einer verzweifelten Mutter.

Aus Paris  wird berichtet: Wegen eines
alltäglichen, aber mit Rücksicht auf die besonderen
Umstände sehr bemerkenswertenVergehens hatte
sich hier eine Beamtengattin zu verantworten.
Sie mußte wegen Zechprellerei vor Gericht er¬
scheinen, und zwar hatte sie einen Ehauffeur ge¬
schädigt, der sie und ihr krankes Kind in ein
Krankenhaus gebracht hatte.

Allerdings waren eben die besonderenUm¬
stände an dem Vergehen der unbescholtenen
frau schuld. Ihr Töchterchen erkrankte nämlich
ganz plötzlich und mußte schleunigst ins Kran¬
kenhaus gebracht werden, um sich dort einer
Blinddarmoperation zu unterziehen. Ohne

daran zu denken, daß sie keinen Pfennig besaß,
nahm sie ein Taxi und entdeckte erst beim Aus¬
steigen, was sie angerichtet hatte.

Der Chauffeur hatte kein Mitleid mit der
verzweifeltenMutter und ließ sie feststellen Do
sie ihn wegen der hohen Krankenhauskostenauch
>äter nicht auf einmal bezahlen konnte, stritt
die Staatsanwaltschaft ein. Aber das Gericht,
vor dem sie jetzt erschien, stellte fest, daß die arme
Frau keine Zechprellerei begangen habe, denn
ihr Bewußtsein war durch die Krankheit des
Kindes getrübt. Infolgedessen lautete das Ur¬
teil auf Freispruch.

Wik, ab 3. Februar bis aus weiteres Swine¬
münde; für oie 1. Torpedoboots- Halbflottille
Wilhelmshaven.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag Motor¬

schiff „Undine" mit Stückgut und Motorschiff
„Anna", leer von Hamburg, ferner Motorschiffe
„Meteor" und „Raudina " mit Miesmuscheln
von See. Ausgelaufen ist heute vormittag
Dampftonnenleger „Mellum" zu Betonnungs¬
arbeiten. — Das Linienschiff „Schlesien" ver¬
holte Sonnabend nachmittag von Dock4 nach
Liegeplatz8 8.

Ievsr.
Ein Tag des Bergessens. Gestern hielt der

Sportverein „Frisia", Jever , eine Preismaske-
rade in sämtlichen Räumen des „Schützenhofes"
ab. Gegen 3.Uhr nachmittags fuhr ein Trupp
der Maskierten auf einem bekränzten Roll¬
wagen mit Musik durch die Stadt . So mancher
Bürger konnte an diesem Abend seine Sorgen
des Tages völlig vergessen.

Eine Schweinegeschichte. Ein Landbewohner
aus Ostfriesland wollte eine Anzahl Ferkel
nach Ostfriesland bringen. In der Rähe der
Carolinensieler Bahnstreckescheute das Rößlein
und bäumte sich rückwärts. Der Wagen rutschte
dabei mit dem Hinterteil in die Fluten des
Straßengrabens. Die kleinen Borstentiere flo¬
gen bei dieser nicht vorgesehenen Begebenheit

aus ihrem Strohbett . Mit lautem Gequieke
nahmen sie ein Bad. Während der biedere
Landmann sein Gespann herausbugsierte, ver¬
anstalteten die Rüsseltierchenein Wettschwim¬
men. Mit großen Umständen und Mühen
konnte er das lebende Gut wieder sammeln. Da
es nicht allzu kalt war, werden die Schweinchen
diese Kneipsche Kur wohl gut überstanden
haben.

Varel.
Jahresversammlung der SPD . Am Sonn¬

abend hielt die Partei ihre Jahresversammlung
ab und war diese außerordentlich stark besucht.
Der Bericht der Kassenabrechnung zeugte von
einer gesunden Kassenlage und konnte dem
Kassierer einstimmig Entlastung erteilt werden-
Im Jahresbericht streifte der Vorsitzende in
kurzen Zügen die Geschehnisse des Jahres und
verweilte in eingehendem Bericht bei der
Tätigkeit unserer Stadtratsfraktion sowie der
Tätigkeit der Parteifunktionäre . Dem Vor¬
sitzenden wie auch den übrigen Funktionären
wurde für ihre aufopfernde Arbeit im Interesse
der Partei der Dank der Versammlung aus¬
gesprochen. Die Neuwahl des Vorstandes und
der Funktionäre ergab Widerwahl der bewähr¬
ten Kräfte mit geringer Verschiebung. Der
Beitrag der Arbeitslosen wurde auf 29 Pf- pro
Monat festgesetzt. Der Frauengruppe traten
wieder sechs neue Genossinnenbei.. Die regel¬
mäßigen Zusammenkünfteund Bildungsabende

„Mein Studienfreund Doktor Rahnow von
der „Berliner Telegramm-Zeitung", sagte Pa¬
stor Winter ruhig, „hat mir das Gegenteil ver¬
sichert. Andere Leute, denen ich Glauben schenken
darf, ebenfalls. Die Gisela Norden ist nicht
schlecht, und nur ungünstige Umstände haben ste
dabin gebracht, woher sie jetzt kommt. Es wäre
bei Gott eine Sünde von uns, wenn wir diese
Gelegenheit, praktisches Christentumzu üben, un¬
benutzt ließen."

„Aber bedenke doch: unsere anderen Mädchen!
Sie stammen aus guter Familie . Wenn sie es
erfahren würden, daß sie in der Fürsorgeanstalt
war . . ."

„Sei getrost, sie erfahren es nicht. Ich weiß
zu schweigen, du und Gisela Norden wohl auch.
Wir sind es dem armen Mädchenschuldig. .

„Ihr Vater wird noch immer wegen Unter¬
schlagung gesucht."

Pastor Winter sah mit müden, gequälten
Augen auf und sagte vorwurfsvoll: „Marianne !"
Dann wandte er sich wieder seinen Büchern zu
und gab damit unzweideutig zu verstehen, daß
er nicht weiter über die Angelegenheit befragt
werden wollte.

Frau Pastor Winter hatte noch ein Wort auf
den Lippen. Aber sie bezwang sich und ging, denn
sie kannte den eisernen Willen ihres Gatten.

Unten im Eßzimmer waren die vier jungen
Mädchen, die in dem Pfarrhause den Haushalt
erlernten, mit dem Tischdecken fertig geworden.
Frau Pastor Winter rief ihren Gatten zum
Abendessen. Er war schweigsam und vertröstete
oie Reugierigen, die gern Näheres über die neue
Kameradin wissen wollten, auf den anderen Tag.»

Gisela Norden saß um diese Zeit schon in dem
Berliner Nachtschnellzug, der morgens in
Koblenz eintraf. Will Lambert hatte es erreicht,
daß das Mädchen aus der Anstalt herausgenom¬
men und auf eigene Kosten in einem Landpfarr-
hause im Westerwald untergebracht wurde.

Lambert war selbst gekommen, um Gisela die
freudige Nachricht zu überbringen. Es wurde
Zeit. Die Anzeichen einer Haftpsychose machten
sich schon bemerkbar: sie aß kaum mehr, sah bleich
und kränklich aus. Der Winter kündigte sich an;
es war feucht und kalt draußen. Vielleichtwäre

Gisela den gleichen Weg gegangen wie ihre
arme Freundin Anna.

Ein paar Tage darauf holte eine Dame von
der Jugendfürsorge Gisela ab, um ste über Ber¬
lin an den neuen Aufenthaltsort im Rheinland
zu bringen. Der Abschied fiel nicht schwer. Gisela
bekam die Erlaubnis , von ihrem verdienten
Geld Blumen zu kaufen und den Friedhof vor
der Abfahrt zu besuchen.

Ein häßlicher, trüber Regen fiel wie damals,
als Gisela den Friedhof besuchte. Feuchte,
klebrige Erdschollen lagen aus dem Grab. Gisela
dachte an den kleinen, schmalen Sarg , den man
damals an ihr vorübergetragen hatte. Bittere
Tränen traten ihn in die Augen; eine unend¬
liche Traurigkeit überkam sie, während sie die
Blumen auf das Grab legte, die einzigen, die je
das arme Fiirsorgekind bekommen hatte. Die
Aufseherin, die in der Nähe stand, hustete dis¬
kret, als die Zeit zum letzten Abschiednehmen ge¬
kommen war.

In Berlin gab es noch einen kurzen Aufent¬
halt. Gisela wurde in einem Heim untergebracht:
dann gegen Abend endlich holte sie die Fürsor¬
gerin zur Abreise ab. Es war fast um die gleiche
Zeit wie damals, als Gisela nach Paris fuhr.
Nur war es Herbst inzwischengeworden, nur
war der Bahnhof diesmal ein anderer, nur saß
eine staatliche Fürsorgerin nebenan statt der
eleganten Sonja.

Ob diesmal auch eine Ueberraschungbevor¬
stand, wie vor einigen Monaten, als Herr Ro¬
land plötzlich in das Abteil trat?

Der Zug war wenig besetzt. Gisela hatte
einen Fensterplatz inne, die Fürsorgerin saß
gegenüber, sonst war das Abteil teer. Es war
schon dunkel gewesen bei der Abfahrt vom An¬
halter Bahnhof. Gisela las eine Zeitung, die
„Telegramm-Zeitung" natürlich, dre die letzte
Reportage Will Lamberts über einen sensatio¬
nellen Einbruch enthielt.

Die Welt steht nur hinter Gittern still, dachte
Gisela, draußen geht alles seinen Gang. Bitter-
felv . . . Was Will Lambert wohl machte? Ob
er an sie dachte? Hinter Halle ließ die Für-
soraerin ihr Buch fallen und nickte ein. Gisela
versuchte auch zu schlafen, aber es ging nicht.
Sie fröstelte leicht. Die Räder des Zuges summ¬

Eine neue Methode zur graphischen Darstellung
von Herzkrankheiten.

Dr. Leo Jacobfohn,  einem bekannten Ber¬
liner Arzt, ist es jetzt gelungen, die Töne des
menschlichen Herzens mit Hilfe einer lichtelek- M
irischen Zelle weithin vernehmbar zu machen.
Seine Apparatur gestattet es, alle Störungen r
des Herzens klanglich zu fixieren und beliebig4

oft wieder vorzuführen.

werden fortan kurz im „Volksblatt" angeführt.
Die Schulungsabende der Funktionäre finden
in Zukunft bei Gastwirt Millers statt. Sodann
wurde die Arbeit der nächsten Wochen fest-
gelegt. Die Friesische Wchde wird regelmäßig
mit Versammlungen belegt werden. Für grö¬
ßere Versammlungen der Stadt Varel find erst¬
klassige Redner gewonnen worden. Zum Schluß
der Versammlung gelobten alle Mitglieder, in
diesem Kampfjahr nicht locker zu lassen und un¬
ermüdlich tätig zu fern, damit der Endsieg
unser sei. Mit einem Kampflied schloß die
äußerst interessant verlaufene Versammlung.

Aus der Freidenkerbewegung. In einer am
Sonntagabend bei Unland, Neumarkt, statt-
gesundenen Versammlung des Freidenker-Ver¬
bandes hielt der sich auf einer Vortragsreis«
befindlicheGenosse Osterhold, Hamburg, einen
recht interessanten Vortrag über „Konkordate,
Gewerkschaften und Kirche". Die Ausführungen
des Referenten zeigten in recht deutlicher Art.
welche Rolle die Kirche einnimmt im Kamps
der Arbeiterschaft um ihre Befreiung, welche
Unsummendie Kirche Tag für Tag vom Staat
einsteckt und um wievieles besser dieses Geld sich
verwerten ließe.

Gruppenlehrstunde in der Vareler Turnhalle.
Von Zeit zu Zeit setzt der technische Leiter der
Gruppe Barel Lehrstunden an, die sich immer
steigernder Beliebtheit erfreuen. Sämtliche
Vereine der Gruppe waren stark vertreten
Turngenosse Lückingverstand es auch diesmal,
die Teilnehmer in gut ansprechender Art zu
unterhalten und ihnen für ihre Vereine reich¬
lichen Uebungsstoff mitzugehen.

Die Flucht der reiche« Leute.
Ein Gerissener, der die Psyche" der reichen

Leute kennt, inseriert in Tageszeitungen kurz
und bündig: „Silberbarren sind die beste Ver«
mögensanlaae. Ich suche Vertreter in allen
Städten ." Laßt die Bande der Erwerbslosen
verrecken, wir setzen uns auf einen Silberberg
und es kann uns nichts geschehen. Also sprich:
der Patriotismus der Reichen!

Dentist: „Sie sagen, der Zahn sei noch nicht
plombiert gewesen; ich finde aber kleine Gold-
Partikel am Bohrer."

Patient : „Sie sind wahrscheinlich auf meinen
HinterenKragenknopfgestoßen."

ten ihre monotone Melodie. Ein paarmal hielt
der Zug. Hinter der beschlagenen Fensterscheibe
sah man die Schilder. Weimar, Gotha, Eisenach.
Nebenan stiegen Leute ein oder aus.

Ein Herr im Reisemantel, den verregneten
Hut im Gesicht, ging in dem Seitengang mehr¬
mals hin und her. Schließlich blieb er vor dem
Fenster gegenüber stehen, nahm den Hut ab.

Was sah Gisela? Sie freute sich und schrak
trotzdem zusammen.

Es war — Will Lambert, der ihr ein Zeichen
machte, herauszukommen. Sie wies auf die Für¬
sorgerin. Die schlief fest. Gisela stand auf und
schob leise die Tür zurück, ging vorsichtighin¬
aus und schloß die Tür lautlos wieder.

„Kommen Sie nach hinten in mein Abteil,
flüsterte der Reporter.

„Aber wenn die Fürsorgerin auftvacht?"
„Dann sagen Sie, Sie wären auf der Toilette

gewesen. Kommen Sie nur !"
Er ging voraus, sie folgte ihm zitternd und

sah sich mehrmals ängstlich um. Drei Wagen
weiter rückwärts öffnete Will Lambert ein
leeres Abteil zweiter Klasse, zog Gilesa hinein
und ließ sie neben sich Platz nehmen.

„Es wundert Sie natürlich", sagte er nach
der ersten Begrüßung, „mich hier zu treffen-
Ich wußte doch, daß Sie mit diesem Zugs fuhren.
Zufällig ist in der Nähe von Eisenach heute ein
folgenschweres Flugzeugunglück passiert. Ich M
mich sofort hinschicken. So komme ich hierher "
drollig, was ?"

Er war näher an sie herangerücktund spür«
die Wärme ihres jungen Körpers.

„Ich mußte Sie noch einmal sehen", fuhr ^
fort, „bevor Sie in das Pfarrhaus kommen.
werden es dort gut haben, ich weiß es. Uebr:-
zsns, man kennt Ihre Vergangenheit nicht, sagen
Sie auch niemals etwas vorüber. Verbrennen
Sie sofort alle Briefe, die ich Ihnen nach dort
sende." Er nahm ihre Hand. „Und ich will »p
an Sie schreiben, Gisela. Freuen Sie sich dar¬
auf?"

Sie schmiegte sich enger an ihn. „Gewiß, H?̂
LambertI sagte sie. „Sie sind der einzig
Freund, den ich habe . . ."

„Und ich will es auch bleiben."
lFortsetzung folgt.)
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Beztristagung
der FußvaUivarte.

Sounabend und Sonntag fand die Bezirks¬
tags der Fußballsparte des 1. Bezirks im
11. Kreise im Gewerkschaftshaus in Rüstringen
statt, welche einen guten Verlauf nahm. Er¬
schienen waren 31 Delegierte. Außerdem der
Kreisspartenleiter. Am Sonnabend wurde die
Tagungum 7.15 Uhr mit der Bekanntgabe der
Tagesordnung durch den Bezirks-Spartenleiter
eröffnet. Anschließendübermittelte der Kreis¬
spartenleiter die Grüße des Kreisvorstandes
«nd wünschte der Tagung einen guten Verlauf
im Interesse des Arbeiter-Fußballsports und
der Arbeiterbewegung insbesondere. Nach der
Wahl der Mandatsprüfungskommission wurde
in die umfangreicheTagesordnung eiwgetreten.
Zunächst erstattete der 1. Bezirks-Spartenleiter
den Geschäfts- und Spielbericht, in welchemer
einen Aufstieg der Fußballsparte, aber beson¬
ders die gute Entwicklungder Gruppe Ostfries¬
land hervorheben konnte. Waren zu Beginn
des Jahres 1930 dem Bezirk 11 Vereine bzw.
Abteilungen angsschlossen, so waren es bis zum
1. Januar 1932 22 Vereine bzw. Abteilungen
mit 1117 Mitgliedern. Um die Spielbewegung
noch mehr zu fördern, ist neben der technischen
Durchbildung der Spieler auf gute und pünkt¬
liche Spielberichterstattung großen Wert zu
legen. Die folgenden Berichte des Jugend-
leiters und Schiedsrichterobmanns konnten
befriedigen, jedoch muß noch mehr wie bis¬
her intensiveArbeit zum weiteren Ausbau der
Jugend- und Schiedsrichterbewegung geleistet
werden.

Der Kassierer konnte über einen guten
Kassenabschluß berichten. Auch der Gruppen¬
leiter der Gruppe Ostfriesland konnte in seinem
Bericht die stetige Äufwärtsbeweguwg mittei-
len und war die geleistete Arbeit von großem
Erfolg. In der anschließendenDiskussionüber
die Berichte wurde die Arbeit der Vezirks-
Spartenleitung gutgeheißen. BesondereWünsche
der Gruppe Ostfriesland betr. Ausbau und
Agitation sollen soweit wie möglich berücksich¬
tigt werden. Nach dem Schlußwort des 1. Ve-
zirksleiters wurde die Sonnabendtagung um
18.30 Uhr geschlossen. Am Sonntagmorgen um
8 Uhr wurde die Tagung fortgesetzt unter An¬
wesenheit des Bezirksrats-Vorsitzenden. Der
Beginn der Tagung wurde eingeleitet mit
einem IKstündigen Vortrag des Kreissparten¬
leiters über Anwendung und Auslegung der
Bundessatzungen. Ausgehend von der Ent¬
stehung der Arbeiter-Turn - und Sportbewe¬
gung, dem Aufbau und der Einteilung des
Bundes, verstand es der Vortragende, wichtige
Teile der Bündessahungen, wie Spielordnung.
Jugendbewegung, Rechtswesen und Satzungs¬
verstöße an Hand von Beispielen zu erläutern.
Aus seinen Ausführungen ergab sich die Not¬
wendigkeit der Einführung von Lehrstunden
über die Bundessatzungen. Ueber die Organi¬
sation der Gruppe Ostfriesland entspann sich
eme längere Debatte und einigte man sich da¬
hin, neue Richtlinien zu schaffen, die in einer
besonderen Sitzung der Bezirks-Fußballeitung
unter Hinzuziehungvon Vertretern der Gruppe
khtfriesland ausgearbeitet werden sollen.

Die gestellten Anträge, soweit sie nicht gegen
me Bundessatzungenverstießen, wurden ange¬
nommen. Die Neuwahlen der Bezirkssparten-
lernmg brachten keine Veränderung. Nach er¬
mahnenden Worten des Bezirks-Spartenleiters
an die Delegierten wurde die Tagung um
2 Uhr geschlossen.

Die letzten Sportkämpfe.
Fußball.

^. biüstringen1 — Germania 1 5:4 (3:2). Nach
lütter Zeit standen sich Liese beiden Orts-
Eaien wieder einmal in friedlichem Wett-
^mpf -auf dem Germania-Sportplatz gegenüber.
M Zuschauernwurde ein jederzeit offenes,

Spiel vorgeführt, welches in feinem
ms"!?" allerdings etwas durch die schlüpfrigen
Mpverhältnisse beeinträchtigt wurde. Mit
-mjtoßM Rustringen sofort verteiltes Feld-

kurzer Spieldauer gelingt Ger-
Führungstreffer . Rüstringen ver-

l At nnt aller Macht den Ausgleich und die
UMng an sich zu reißen. Drei schöne Tore

Lar Erfolg ihrer Bemühungen. Kurz vor
a-T. Halbzeit gelingt den Germanen das zweite
ziA' Aach der Pause dasselbe Bild. Beiden
z. "Mchaften ist es vergönnt, zwei weitere

vorzulegen. Germania versucht dann
Aufbietung aller ihrer Kräfte ein Un-

herauszuholen. Der Schlußpfiff
n.-?T.chre Hoffnungen zunichte und Rüstringen

atzt als glücklicher Sieger den Platz.
A- Mp °ns 3 — Germania 2 6:2 (3:2). Mit
SnW Mr Germania setzt sofort ein scharfes

Nach io Minuten Spieldauer kann
das Führungstor schießen. Nun

stän?" Heppens mächtig auf. In kurzen Ab-
" Putz der Eerm-a-nentorwart dreimal den

;,>̂ -̂ aOeren lassen, während Germania bis
L. Halbzeit noch einmal erfolgreichist. Nach

ist eine kleine Ueberlegenheitder Hep-
Svi-/ ^ «^ Esn , so daß beim Schlußpfiff das

«6 :2 zur Heppens lautet.
1 Jgd . — Germania 1 Jgd . 1:1.

ten "ttrig durchgeführten Spiel trenn-
Ichiedenen KI

Handball.
Rü»iA^ "b 2 gegen Rüstringen 2 8:1» (0:3).
Äsungen" ^ nte infolge bessererStürmer¬
war . breg an sich reißen. Heppens
SchußfreudUeit. ^ m Tore d,e

Gruppen-u.VereinSvorstände
des1. Veziris!

Der Bezirksvorlstand hat in seiner letzten
Sitzung abschließend zu allen einschlägigen
Fragen, die dem Bezirk in geschäftlichen, tech¬
nischen und finanziellen Dingen angehen, ein¬
gehend Stellung genommen. Bei Erörterung
und Beschlußfassung aller wichtigen Punkte,
welche die Weiterentwicklung des Bezirks be¬
trafen, durften die heutigen wirtschaftlichen,
politischenund finanziellen Verhältnisse, unter
denen unsere Vereine besonders leiden, nicht
außer Betracht gelassen werden- Zum Teil
mußten sie in den Vordergrund treten, um das
zu verstehen, was sich heute aus allen Gebieten
abspielt. Trotz all dieser Verhältnisse hat sich
der 1- Bezirk sehr gut entwickelt und die Aktivi¬
tät der Mitglieder ist um vieles gesteigert
worden. Ein Zeichen dafür, daß unsere Ge¬
nossinnen und Genossensich nicht unterkriegen
lassen und den Wert der Leibesübungen zu
schätzen wissen. Alle Vereine des 1. Bezirks
liegen bei den geschäftlichen und technischen
Leitern in guten Händen.

Der Bezirksvorstand hat unter Würdigung
aller Verhältnisse deshalb beschlossen, in diesem
Jahr davon abzusehen, eine Ver-einsvertreter-
ronferenz einzuberufen, da die Kosten dieser
Tagung im Augenblick eine zu große Belastung
der Vereine mit sich bringen würde, und dazu
feststeht, daß im nächsten Jahre der Bezirks-,
Kreis- und Bundestag stattfindet. Dagegen
sollen die Eruppentagungen in allen Gruppen
abgehalten werden, wo dann der Bezirks¬
vorstand durch ein Mitglied vertreten ist und
über die notwendigen Maßnahmen des Jahres
Aufklärung gibt. Zu einer even-t. Gruppen¬
vertreterkonferenz wird der Bezirksvorstand, je
nach der Zuspitzungder kommenden Zeit, noch¬
mals Stellung nehmen.

Mit der Abwehr der vor uns liegenden
Gefahr der Zertrümmerung der Arbeiter¬
bewegung, in der wir ein nicht zu unter¬
schätzender Faktor sind, hat der Bezirksvorstand
sich ebenfalls beschäftigt. Er begrüßt endlich
die Sammlung aller republikanischenOrgani¬
sationen, Partei , Gewerkschaften und Arbeiter¬
sport in der Eisernen Front und ersucht alle
Mitglieder, sich restlos zur Verfügung zu stellen.
Zn diesem Kampf um die Freiheit der Ar¬
beiterklasse, zur Unterdrückungdes Faschismus,
wird auch der Arbeiter seinen Manu stehen.
Die Vereine wollen sich mit den örtlichen
Organisationen in Verbindung setzen.

Die Veitragsfrage des Bezirks hatte eine
lange, über fruchtbringende Debatte ausgslöst.
Alle finanziellen Schmerzen der Gruppen und
Vereine, die große Arbeitslosigkeitunserer Mit¬
glieder lösten ein Für und Wider zur Beitrags-
senLung aus . Jeder Funktionär möchte sparen,
aber jeder möchte auch seine technischen Arbeiten
vervollkommnenund erweitern. Die Turn-,
Sport-, Spiel -, Frauen- und Jugendbewegung
stellen ihre Forderungen, um jede Sportart zu
festigen und ihr .neue Anhänger zuzuführen.
Gleichfalls fordert der Berichterstatterobm-ann
neue, feste Formen, die notwendig, aber mit
Unkosten verbunden sind. Wie groß, stark und
mächtig, welch auflodernde Flamme könnte
entfacht werden im Arbeiter-Turn- und Sport-
Hund, wenn die traurigen Verhältnisse dem
Vorwärtsstürmen nicht immer wieder Hinder¬
nisse in den Weg legten. Aber der Arbeiter¬
sportler kennt den Kampf und stellt sich darauf
ein. Die Verhältnisse sind eben stärker als wir

und so mußte mancherWunsch auf eine bessere
Zeit verschoben werden. Auch der Wunsch auf
einheitlichen Beitrag für alle Sparten und
Gruppen trat wieder in Erscheinung. Ein
guter Gedanke, aber in diesem Jahr nicht durch¬
führbar. Er soll zum Bezirkstag im nächsten
Jahr beraten werden, wo wir hoffen, dann
etwas klarer in die Zukunft schauen zu können.
Um aber doch der jetzigen Lage einigermaßen
gerecht zu werden und den Gruppen das Ar¬
beiten zu erleichtern, wurde beschlossen, daß der
Vezirksbeitvagstatt jetzt 15 Pf. für die Turner¬
sparte und 5 Pf. für die Futzballsparte pro
Mitglied über 14 Jahren auf 12,5 Pf. für die
Turnersparte, 5 Pf. für die Schwimmer- und
4 Pf. für die Fußballsparte pro Quartal be¬
tragen soll- Der Beitrag ist aber wie früher,
also 15 und 5 Pf , an den Bezirk abzuführen.
Der Bezirk führt dann die 2,5 Pf. und 1 Pf,
je nach Mitgliederstärke der Gruppen, an den
GruppenkaMerer ab- Der von den reinen
Fußballvereinen zu zahlende Vevwaltungs-
beitrag von 5 Pf. wird an den Fußballbezirks¬
kassierer mit eingeschickt, der sie dem Bezirk
zuführt. Bei Bruchteilen wird auf 5 oder
10 Pf aufgerundet. Der Beitrag ist jedes
Vierteljahr einzuschicken.

Diese neue Beitragsregelung war die einzige,
die für den Bezirk tragbar ist, um auch den
großen Organisationsgedanken durchführen zu
können. Außerdem dürste dieser Beschlußder
Uebergang zu dem einheitlichen Beitrag für
alle Sparten sein, der eventuell im nächsten
Jahre durchzuführenwäre.

Bei dem Fahresplan ist zu beachten, daß die
vom Bund festgelegten Veranstaltungen auch
durchgeführt werden, da diese den Sinn haben,
das Bundesgebiet einheitlich zu erfassen, um
dadurch weitere Schlüsse für die Neugestaltung
der technischen Agitation zu ziehen. Die
Vezirkslehrstundensollen eingeschränktwerden,
da wir geographisch so schlecht liegen und un¬
seren Vereinen die Beschickung sehr teuer wird.
Deshalb wird mehr darauf zu achten sein, daß
die Lehrstunden in den Gruppen abgehalten
werden, da diese dann besser beschickt werden
können. Hierzu werden die Bezirkstechnikerdie
Lehrstunden mit den Gruppentechnikern ab¬
halten. Es liegt nun an der technischen
Gruppenleitung, das nötige zu beraten und
dafür zu sorgen, daß die technische Ausbildung
auf allen Gebieten der Leibesübunq mehr Fuß
fassen kann.

Vundesgenoffinnsnund Genossen! Das sind
die Wege, die der Bezirksvorstandzu gehen ge¬
denkt. Wir wissen, daß die Vereine schwer zu
ringen haben, sind doch von den über 4000 Mit¬
gliedern im Bezirk etwa 1200 arbeitslos , das
ist gut der vierte Teil, und viele stehen noch in
Kurzarbeit. Trotzalledem gilt es, unsere Be¬
wegung auch durch diese schwere Zeit zu brin¬
gen, Vieles haben wir Arbeitersportler schon
erkämpft, vieles steht uns aber noch bevor. Wir
werden aber auch diese Zeit mit Erfolg bestehen.
Einigkeit, Geschlossenheitund der stärke Wille,
der im Arbeitersportler verankert ist, wird uns
die Kraft geben, vorwärts zu schreiten und
unsere stolze Sportbewegung zu festigen und
auszubauen zum Nutzen der Arbeiterbewegung.
In diesem Sinne ruft euch der Bezirksvorstand
auf zu weiterer, tatkräftiger Mitarbeit.

„Frei Heil!"
I . A.: Der Vezirksvertreter.

Heppens 1 gegen Germania 1 1:6 (6:2). Eine
lleberraschungbot die Heppenser Mannschaft, sie
zeigte ein Spiel , wie man es lange bei ihnen
nicht gesehen hat. Germania zeigte ein Spiel
wie man es bei ihnen gewohnt ist. Vor der
Halbzeit konnte Germania zweimal erfolgreich
sein. Nach der Halbzeit wurde Germanias
Heiligtum zeitweilig stark bedrängt.

Jade 1 — Eich« 1 6:2 (2:1). Obige Mann¬
schaften trafen sich auf dem Rüstersieler Platz.
Vor Halbzeit konnte sich die Jade-Mannschaft
nicht so gut finden, wahrend Eiche in Führung
ging. Nach Halbzeit mußte Jades Mittel¬
stürmer das Feld ungerechterweise verlassen,
während die anderen zehn Spieler das Resultat
erhöhten.
Die Spiele aus dem Platz der Freien Turner-

schast Rüstringen.
Jade Jgd . 2 — Rüstringen Jgd. 2 6:5 (0:2).

Die besser eingespielten Rüstringer hatten das
Spiel jederzeit sicher in der Hand, Wenn auch
der Schwimmerjugend das Ehrentor versagt
blieb, sie spielten eifrig und leisteten Beachtens¬
wertes.

Schaar 2 — Rüstringen 2b 4:2 (2:1). Die
Schaarer zeigten das flüssigere Spiel. Ihre
Ballabgabe -war das Plus und das System, das
sich aus der Spielweise entwickelt, führt immer
zu Erfolgen. Rüstringen konnte einige gute
Würfe anbringen, die entweder der Torwart
sicher erhaschen konnte, oder den Pfosten als
Gegner hatten.

Wilhelmshaven Jgd. 1 — Rüstringen Jgd . 1
1:5 (1:1). Unter sicherer Leitung des Schieds- .
richters von Germania führten die beiden spiel¬
starksten Jugendmannschaften der Gruppe ein
Spiel vor, wie wir es gerne sehen. Allerdings
müssen von beiden Vertretungen einige Spieler
in der kommendenSerie in die Männerklasse
-eingereiht werden, da sie das Älter der Jugend
überschreiten. Schade, daß darunter der Mann-
schLftszusammenhalt leidet. Die Leistungender
Sturmreihen, insbesondere der Rüstringer,
waren vorzüglich. Ballannahme und -abgäbe
wechselte mit flottem Seitenwechsel. Torschüsse
voll Kraft und Wuchtigkeit. Der Torwart der

Rüstringer war sicherer als sein Gegenüber.
Das Resultat entspricht dem Spielverlauf und
ist auf die plazierten Schüsse des Gewinners zu
buchen.

Wilhelmshaven 1 — Rüstringen 1 6:15 (6:4).
Mit dem Beginn des Spiels ließ sich das hohe
Torresultat nicht Voraussagen, denn es dauerte
erst eine geraume Zeit, bis sich die Rüstringer
fanden. Wilhelmshaven leistete einen starken
Widerstand. Aber dennoch: System wird immer
gegen Eifer überlegen bleiben. Und so war es
auch hier. In fast gleichen Abständen schossen
die Rllstringer Tor um Tor. Wilhelmshaven
brachte seine Angriffe gut vor, jedoch vor dem
Gegnertor wollte es uicht klappen, so daß ihnen
auch das Ehrentor versagt blieb.

Ostsriesland meldet zwei Spiele.
Freie Turner Leer 1 — Carona Aurich 8:1

war ein Spiel ungleicherGegner.
Reichsbanner Emden 2 — Loppersum 1

spielten unentschieden2:2.
Weiteres aus dem 11. Kreise:

Im 2. Bezirk (Bremen) konnte derEruppen-
m-eister Grambke gegen S.t Magnus 7:2 spie¬
len. In Hannover  war der Spitzenführ-r
seiner Gruppe List gegen Limmer mit 8:2
erfolgreich. Minden:  Hausberge , der vor¬
aussichtliche Vezivksmeister, spielte gegen Holz-
Hausen6:3.

9. Kreis : Um die Kreismeisterschaftspielten
Bockenheimuird Darmstadt 3:2. Bockenbeim
war die bessere Mannschaft, gewann verdient
und steht mit Darmstadt punktgleich.

Kommender Sport.
KommenderHandballsport in Heppens. Den

Handball-Interessenten zur Kenntnis, dag es
den HeppenserHandballern gelungen ist, zu
Ostern zwei Herrenmannschaften von Weser-
mllnde-Wulsdorf nach hier zu verpflichten. Des
weiteren wird erstmalig die Heppenser Spte-
lerinnenmannjchaft an die Oeffentlichkeit treten.
Sie hat sich als Gegner die Spielerinnen von
Wulsdorf verpflichtet. Die Spiele finden am

ersten Ostertag auf dem Heppenser Sportplatz
statt. Die Brudervereine mögen in Anbetracht
Dessen, daß die Spiele als Werbespiele für die
Spielerinnenbewegung gedacht sind, Rücksicht
darauf nehmen.

Handballbörsenspiele. Sonntag, 7. Februar,
kommen folgendeSpiele zur Austragung : Plag
Heppens, 10 Uhr: Heppens 2 gegen Eiche 1,
Schiedsr. Germania; 11 Uhr: Heppens 1 gegen
Neuengroden 1, Schiedsr. Germania. — Platz
Wilhelmshaven, 14 Uhr: Wilhelmshaven 1 ge¬
gen Jade 1, Schiedsr. Rüstringen, 15 Uhr:
Wilhelmshaven 1 Jgd. gegen Marienfiel 1 Jgd .,
Schirdsr. Heppens. — Platz Germania, 14 Uhr:
Germania 25 gegen Wilhelmshaven 2, Schiedsr.
Rüstringen; 15 Uhr: Germania 1 Jgd. gegen
Rüstringen 1 Jgd ., Schiedsr. Jade.

Fußballspiele in Rüstringen. Am Sonntag,
dem 7. Februar , finden aus dem Sportplatz an
der Eenossenschaftsstratze folgende Spiele statt:
Vormittags 10 Uhr: Germania 2 gegen Rüst¬
ringen 2; nachmittags 1.30 Uhr: Varel 2 gegen
Rüstringen 3; nachmittags 3 Uhr: Varel 1
gegen Rüstringen 1.

Lehe 1 — Heppens 1. Der Fußballabteilwng
Heppens ist es gelungen, den Bezirksmeisterdes
5. Bezirks, die Freie SportverÄnigung Lehs
zum 14. Februar nach hier zu verpflichten. Der
Mannschaft geht ein guter Ruf voraus Die
Hwuptstärk-e liegt in ihrem schußfreudigen
Sturm . Unsere HeppenserElf wird alles aus-
Lieten müssen, um das Spiel ehrenvoll zu be¬
stehen. Gewähr für guten Sport ist somit ge¬
geben. Keiner versäumedaher, dieses Spiel zu
besuchen.

Arbeiter-Turn- und
Sportbuud.

Jahresplan der Bezirksturnsparte. 14. Fe¬
bruar : Lehrstunde für Spietleute in Varel.
13. März : Lehrstundefür Spielleute in Emden.
25. März : Frühjahrslauf (gruppenweise). 0.
April : Lehrstunde für Spielleute in Jever.
17. April : Vorturnerprüfung. 8. Mai : Bun-
deswerbelauf. 22. Mai : Sportlehrstunde in
Ostsriesland. 29. Mai : Schulungstag für
Leichtathleten. 29. Mai : Lehrstundefür Hand¬
ball in Varel. 5. Juni : Desgl. in Ostfrieslans.
5. Juni : Lehrstunde für Spielleute in Olden¬
burg. Datum im Einvernehmen mit den
Gruppen: Lehrstunde für Handball in Jever¬
land ; Schiedsrichterkursusin Oldenburg; desgl.
in Rüstringen. 5. Juni : Jugendführerlehrgang
in Ostfriesland; 19. Juni : Bezirkslinderfest rn
den Gruppen. 25. Juni : Tag der Jugend in den
Gruppen. 27. Juni bis 4. Juli : Frauenwerbe-
woche in den Gruppen. 3. Juli : Jugendführer-
lehrgang für Oldenburg, Rüstringen, VarelMMz
Jeverland . 10. Juli : Lehrgang ver Schwim¬
mer in Emden. 4, September: Vundesalterpft-
treffen. 20. November: Technische Lehrstunde
und Tagung der Männer-, Frauen - und Kinder¬
turnwarte in Rüstringen. — Nur für Grup¬
pe Rüstringen:  14 . Febr.: Vorbereitungs¬
kursus für die Vorturnerprüsung. 27 Febr. :
Gruppenner-s-ammlung. 19. März : Schulentlas-
sungsfeier.

Handbällbörse. Donnerstag, 4. Februar,
7.30 Uhr: Sitzung bei Heinken. Sämtliche Ver¬
einsspielleiter oder ihre Vertreter müssen er¬
scheinen.

Berichterstatter aller Sparten . Heute,
Montag,  8 Uhr: Zusammenkunft bei Hem-
ken, „Siebethsburger Hof". Die Beteiligung
-aller  Berichterstatter ist erwünscht.

Gruppe Rüstringen. Die Gruppenversamm¬
lung findet nicht am 20., sondern am 27. Fe¬
bruar , 8 Uhr, bei Heinken statt.

Der Gruppenvorst-and.
Gruppe Rüstringen. Sonntag, 14. Februar,

findet ein Vorbereitungskursus für die am 17.
April stattfindende Vorturnerprüfung statt. Be¬
ginn morgens 8.30 Uhr in der Turnhalle Was¬
serturmschule. Alle Vorturner und Vortur¬
nerinnen innerhalb der Gruppenvereine, sie
bisher noch nicht geprüft sind, werden ersucht,
sich an -dem Kursus zu beteiligen.

Gruppe Rüstringen: Die nächste Voßeltour
der Altersturner findet am Sonntag , 7. Fe¬
bruar , statt. Treffpunkt morgens 9 Uhr, Casö
Hillmers.

Arbeiter-Attzleten-Dund.
JadestädtischeBoxer kämpfen in Bremen er¬

folgreich. Am Freitag kämpften in Bremen die
hiesigenBoxer Kunde, Höfer und Hoßbach gegen
den B. C. Sportsmann und errangen neben be¬
achtlichen Erfolgen auch die volle Sympathie
des überaus zahlreichen Publikums. Hoßbach
siegte durch Niederschlag des Gegners, trotzdem
er an Gewicht seinem Gegner um 20 Pfund
nachstand.

Ludwigshafen a. Rh. deutscherMeister
im Ringen.

In Stettin führte der Arbeiter-Athleten-
Bund unter Mitwirkung des gesamten Ar¬
beitersportkartells den Entscheidungskampfum
seine Bundesmeisterschaft im Ringen durch.
Endkampfsgegnerwaren der süddeutsche Meister.
Ludwlgshafen-Fricsenheim und Sportklub 1923'
Stolzenhagen (Pommern). Die Kämpfe fan¬
den vor ausveriauftem Hause statt und Hun¬
derte von Schaulustigen mußten umkehren, da
die ..Zentralhalle" polizeilichgesperrt war. Am
Schluß der ersten Runde stand das Punktver¬
hältnis 8 : 6 für Ludwigsha-fen. In der zwei¬
ten Runde blieb Ludwigshafen ebenfalls sieg¬
reich, so daß diese Mannschaft mit dem Gesamt¬
ergebnis von 1614: 11;̂ Punkten Bundes-
meistcr wurde.

Arbeiter-Ke L -Vund.
Retourspiel KegelklubEinigkeit gegen Kegel

klub Frei weg 87. Am Sonnabend weilte der



Kegelklub Einigkeit aus Sanderbusch bei dem
Kegelklub Frei weg 07 im „Werftspeisehaus",
um das Retourspiel auszutragen. Eekegelt
wurden wieder 8V Wurf pro Kegler, angetreten
waren 23 Sportsgenoffen. Es war zehn Keglern
von ^ rei weg 07 möglich, pro Mann in 80
Wurf glänzend über Schnitt (7) zu werfen. Der
beste Kegler von Frei weg 07 wurde der Sports¬
genosse Kemmerzell mit 34 Holz über Schnitt
und der beste von Einigkeit der Sportsgenosse
Ennen mit 16 Holz,

Touristenverein Naturfreunde
Ortsgruppe Rüstringen e. V. — Monatspro¬

gramm für die Heimabende im Februar.
Donnerstag, 4. Februar : Vorlesung: „Der

Weg zurück" : Donnerstag, ll . Februar : Licht¬
bildervortrag : „Hygenie der Haut", gehalten
von Herrn Naturheilkundigen Vöhling: Don¬
nerstag , 18. Februar : Musikabend unserer ver¬
stärkten Musikgruppe. Unter Leitung von
Herrn Ioppich wird sie uns durch Darbietung
von guter Mandolinenmusik einige genustreiche
Stunden bereiten: Donnerstag. 25. Februar:
Mitgliederversammlung. Gäste sind an jedem
Heimabend herzlich willkommen.

Tueneeschait
WM leine KeimdlNaner.

Bestätigter Rechtst rs.
Wir entnehmen der „Welt am Montag"

folgenden beachtlichenArtikel:
In allen,,. Verbänden lehnt sich die Sport-

jugend gegen die politischeLethargie der Ver¬
bandsleitung auf. Sie will sich einreihen in
die Front , die um DeutschlandsZukunft kämpft.

Die Arbeitersportler haben sich eingereiht
in die „Eiserne Front " der Republik für Volks¬
rechte, gegen Diktatur und damit ihrer Jugend
ein staatspolitisches Kampfziel gegeben. Wo
stehen die anderen?

In der Deutschen Turnerschaft geht es stark
nach rechts.

Bei einer Diskussion in der „Schar", der
Zeitschrift für Iugendführung in der Deutschen
Turnerschaft, werden recht scharfe Töne ange¬
schlagen̂ Kein geringerer als Neuendorff er¬
hebt den Schlachtruf gegen den „Marxismus"
auf den Schild und spricht es ganz offen aus,
dast, wer anderer Meinung ist. nicht in die
Deutsche Turnerschaft gehöre. In einer Pole¬
mik gegen einen Turnfreund schreibt Neuen¬
dorff wörtlich:

.„Man braucht nicht Marx ' dicke Bücher ge¬
lesen zu haben. Man braucht nur aus der Ge¬
schichte zu wissen, dast Marx den deutschen Ar¬
beitern als hauptsächlichesRetlunasmittel für
ihren Aufstieg den Klassenkampf empfahlen
und damit volkszerstörendgewirkt hat wie kein
anderer, man braucht sich nur damit ausein-
andersetzen, dast von der Marxschen Klassen¬
kampflehre unmittelbare Verbindungslinien zu
der Lehre seines Schülers Engels ( !) von der
neuen LbervölkischenQuerverbindung: „Prole¬
tarier aller Länder, vereinigt Euch!" führen,
— man braucht, sage ich. sich mit allen diesen
Scheußlichkeitennur auseinanderzusetzen und
dann must man dem Marxismus Kampf an-
sagen, sonst gehört man nicht in die Turner¬
schaft — . . . wir werden von dem Weg, den

Marx Md sems GOMw«er
^ Der nachstehende Pries von Marx
Schwester an ihren Bruder Karl wird,
soweit ich feststellen konnte, hier zum
ersten Male  veröffentlicht, Marx
Schwester Sophie war mit dem hol,
ländischenRechtsanwalt Rsb. Schmal-
haufen in Maastricht verheiratet. Der
Brief ist im September 1846 an Karl
Marx, der damals in Brüssel lebte,
geschrieben worden. Das Dokument
bestätigt, was wir schon aus anderen
Quellen, wenn auch kaum in dieser
Unmittelbarkeit, wissen, daß Marx
sin Mensch war, der trotz großer in¬
nerer Wärme sich nach außen hin kühl
abschloß. Der Brief berichtet van
einem Besuche von Marx ' Mutter in
Maastricht in Begleitung seiner jün¬
geren, offenbar schwer kranken Schwe¬
ster Caroline. Alle anderen biogra¬
phischen Beziehungen bedürfen wohl
keiner weiteren Erklärung.

Professor I . P . Myye  r.
Lieber Karl ! Du wirst erstaunt sein, noch

keinen Brief von Carolinchen und statt dessen
einen von mir zu empfangen; schon früher
hättest Du diesen empfangen, wenn nicht Wäsche
und andere häusliche Beschäftigungen nach
Mütterchens Abreise mich abgehalten hätten.
Dein Brief kam einige Stunden nach Mütter¬
chens Abreife an, glücklicherweise, denn Caro¬
linchen wäre so gern mit ihr nach Bommel
upd wartete täglich auf Briefe. Doch das arme
Kind fühlte sich so schwach, daß der Doktor es
stark abrist , und wirklich wären Deine Pläne,
lieber Karl , unausführbar gewesen; das liebe
LinHen fühlte sich ungeachtetder größten Ruhe
und Schonung so unendlich müde, daß das
Wünschenswerteste war, sie ruhig zuhause zu
wissen. AH, so gern hätte ich sie hier gehalten
und den lieben Engel verpflegt, doch Mütter¬
chen wollte ungeachtet ihrer Bitten nicht; auch
ist's besser so, denn wäre sie bettlägerig ge?
woroen und hätte Mütterchen gemißt, hätte das
arme Kind sich doch wohl unglücklich gefühlt.
Von Deinem äußerst liebevollen Benehmen
gegen sie vermochte sie mir nicht genug zu sagen,
und mit dem größten Vergnügen sprach sie von
Deinen Luftschlössern; Dein Brief hätte ihr ge¬
wiß vielen Kummer gemacht, da Mütterchen
durchaus nicht riskieren durfte, sie von sich zu
lassen; mein Brief bezweckt daher einerseits,
Dich zu bitten, Carolinchen zu schreiben, daß
Du verhindert worden seiest, Deine Pläne aus-
zusühren, und sie auf spätere Zeiten zu ver¬
schieben; daß ich Deinen Brief erbrach, wirft

Die Boxkämpfe um die Vezieksmeifteefchafk.
Emden gegen Rüstringen-Wilhelmshaven. — Lieger: Nüftr.-Wilhelmshavenmit 10 : 4 Punkten.

rk. Die im Vorjahre stattgefundenen grö¬
ßeren Veranstaltungen der hiesigen Freien
Krastsportvereinigung ließen einen guten Be¬
such wohl Voraussagen. Und so hatten sich denn
auch ca. 50g Besuchereingefunden, die die ein¬
zelnen Kämpfe mit sichtlichem Interesse folgten.

Das Kampfgericht bestand aus dem Kreis-
boxwart Montag, Wesermünde, als Ringrichter.
Als Punktrichter fungierten Haake, Emden, und
Wiese, Rüstringen-Wilhelmshaven. Den Auf¬
takt zu den Hauptkämpfen bildeten drei Ein¬
führungskämpfe, denen eine kurze Begrüßung
durch den VorsitzendenKißkalt voranging. Im
ersten Gang standen sich Rolfs (90 Pfd.) und
Reumann (99 Pfd.) gegenüber. Nach lebhaftem
gutem Schlagwechsel verkündeteder Ringrichter
ein „Unentschieden". Im nächsten Kampf Ent¬
mann gegen Toben (beide 120 Pfd.) ist Toben
die ersten Leiden Runden im Vorteil. In der
dritten Runde geht Entmann mächtig aus sich
heraus und kann somit ein „Unentschieden" er¬
zwingen. Der dritte Kampf Zangen (114 Pfd.)
gegen Seddig (120 Pfd.) ist wiederum sehr leb¬
haft. Gute Beinarbeit ist hier festzustcllen. Auch
dieser Kampf endet unentschieden.

Unter den Klängen des Eladiatorenmarsches
betreten nunmehr die beiden Mannschaftenden
Ring und werden durch den Ringrichter Mon¬
tag dem Publikum vor-gestellt. Schon flitzen
die beiden F l i e g e ng e w i cht l e r Simme¬
ring , Emden (100 Pfd.) und Hoßbach II,
Rüst ringen (100 Pfd.), durch die Seile und
der Kampf beginnt. Obwohl Hoßbach die bei¬
den ersten Runden für sich buchen kann, kommt
der Emder in der 3. Runde merklich auf. Dis
Kampfgerichtentscheideteinen knappen Punkt¬
sieg für den Emder. Vielleicht wäre ein „Un¬
entschieden" richtiger gewesen.

Bantamgewicht : Quante , Einüen
(104 Pfd.) gegen Kunde , Rüst ringen
(104 Pfd.). Einen Hagel von Schlägen muß
der Emder' einstecken. Der Hiesige hat es auf
einen k. o. abgesehen. Doch der Emder ist zähe.

wir gegangen sind und gehen, nicht um Haares¬
breite abweichen. Wem das nicht paßt, der
gehört nicht zu uns, nicht zur Turnerjugend
und nicht in die Turnerschaft."

Die Art. sich mit Marx auseinanderzufetzen,
sieht nicht gerade nach Wissenschaft aus. Aber,
man wird zugeben: deutlicher kann wohl kaum
das Selbstbekenntnis zum Nationalsozialismus
abgelegt werden.

Der frühere Geschäftsführerder DT. ist be¬
kanntlich zu Hitler als Sportleiter gegangen.

Gegen diese einseitige Beeinflussung der
Jugend der Deutschen Turnerschaft muß jeder
Republikaner mit Nachdruck protestieren, sie ist
eine Versündigung an der deutschen Jugend
und eine große Gefahr für den republikanischen
Staat.

Brutsche TuruerWM gegen
Ardettersvo«t«kr

Der D. T.-Verein in Homberg bei Kassel
hat es bei seinem Tanzvergnügen abgelehnt,

Er versteht es zu „nehmen" und kann in der
zweiten Runde, die sichtlich ruhiger verläuft,
manch guten Treffer anbringen. Die Schluß¬
runde ähnelt der ersten, so daß der Draufgänger
Kunde den Punktsieg zugesprochen bekommt.

Federgewicht : Saathof fl , Emden
(115 Pf .) gegen Lintner , Rüst ringen
(113 Pfd.). Ein technisch schöner Kampf mit
beiderseitiggutem Schlagwechsel bilden die erste
Runde. In der zweiten Runde muß Saathoff
die Bretter aufsuchen. Lintner vergißt sich uns
schlägt noch einmal auf den am Boden hockenden
Saathoff, was ihm eine Verwarnung einbringl,
In der 3. Runde erhält der Emder wegen Nach¬
schlagens eine Verwarnung. Sieger : Lintner
nach Punkten.

Leichtgewicht:  West mark , Emden
(120 Pfd.), gegen Hoßbach I, Rüstringen
(123 Pfd.). Hoßbach, der am heutigen Tage fei¬
nen 25. Kampf lieferte, ist feinem Gegner über¬
legen. Die ausgeprägte Beinarbeit sowie das
präzise Schlagen fällt angenehm auf. Schon in
der ersten Runde erhält Westmark eine Ver¬
warnung. Durch gewandtes Ausweichen täuscht
Hoßbach seinen Gegner. Die gutgemeinten
Schläge des Emder zischen ins „Blaue", wo¬
gegen H. immer genau landet und sein Körper¬
gewicht mit verwendet. In der 3. Runde mutz
der Emder bis 4 hinunter. Beide erhalten eine
Verwarnung : Westmark wegen Tiefschlags,
Hoßbach wegen Nachschlagens. Am Schluß ist
der Emder sichtlich erschöpft. Punktsieg für
Hoßbach I.

Weltergewicht : Saathoff  II , Em¬
den (133 Pfd.) gegen Futrowsky , Rüst-
ringen (127 Pfd.). Der Emder, gut im An¬
griff, kann die erste Runde für sich buchen, trotz
heftiger Gegenwehr feines Gegners. In der
2. Runde für beide eine Verwarnung wegen
Nachschlagens. Die komischen Manieren des
Emdsrs verursachen bei den Zuschauern Lach¬
salven. Wegen Sprechens im Ring erhält

Saathoff II eine weitere Verwarnung, so daß
der Kampf als unentschieden gewertet wird. °

Mittelgewicht : Marisch , Emde»
(145 Pfd.) gegen Höf er , Rüst ringen (izz
Pfund). Ein harter Schlagwechsel eröffnet de»
Reigen, wobei dem Rüstringer das Nasenbein
verletzt wird. Ruhig und gelassen geht er de»,
starken Emder zu Leibe, jede Blöße ausnutzend
um dann feine Schläge und Stöße um so wir¬
kungsvoller anzubringen. Schon im 2. Gang
wechselt sich das Bild. Martjch mutz zweiiM
bis 2 und darauf bis 8 die Bretter aufsuchen.
Nachdem Höfer seinen Gegner in die Seih
schlägt, der nunmehr der k. o.-Niederlage ge¬
weiht ist, rettet der Gongschlagin der letzten
Sekunde. Unter großem Beifall des Publikums
wird Höfer als Sieger erklärt.

Halbschwergewicht : Werder, Em¬
den (150 Pfd.) gegen Lintner , O., Rüst,
ringen (142 Pfd.). Auch dieser Kampf be¬
ginnt gleich scharf. Werder rückt feinem Gegner
auf den Pelz und traktiert ihn mit Schlägen,
die Lintner in guter Deckung leicht hinnimmt.
Jetzt ist es Lintner, der zum Angriff übergeht.
Seine Schläge sitzen genau, so daß Werder ins
Taumeln gerät. Für angeblichen Tiefschlrg
bekommtLintner eine Verwarnung. Die Runde
geht somit zu Ende. Jetzt erklärt der Emder,
wegen diesen Tiefschlagesnicht weiter kämpfe»
zu können. Das Publikum ist hierüber empört,
da W. nach dem erhaltenen Schlag noch weiter-
kämpfen konnte. Hierauf mußte das Kampf¬
gericht Lintner für diesen Kampf disqualifizie¬
ren und dem Enmder den Sieg zufprechen. Eine
gleich darauf stattgefundeneUntersuchungWer¬
ders durch Herrn Dr. Vohlmann hat den Tics.
schlag festgestellt.

Dem Kampfgericht gebührt Dank und An¬
erkennung für feine jederzeit gerechtenEntschei¬
dungen. Die hiesige Kraftsportvereinigung kann
auch mit dieser Veranstaltung zufrieden sei».
Hoffen wir , daß sie werbend wirken möge.

daß der von dem Saalinhaber verpflichtete
Aushilfskellner bedient, weil der Kellner Ar¬
beitersportler ist.

In Wefensleüen (Bezirk Magdeburg) hielt
der Ortsverein der DeutschenTurnerschaft ein
öffentliches Tanzvergnügen ab. Wie das in
vielen Dörfern üblich ist, werden die Tanzver¬
anstaltungen von fast allen am Tanz interessier¬
ten Bewohnern besucht. Als auch einige Mit¬
glieder der Freien Turnerschaft zum Lokal
kamen, gab ihnen die D. T.-Vereinsleitung zu
versieben, daß sie den Besuch der Arbeitersport¬
ler nicht wünsche, da sie nur „Deutsche" zu
ihrem Vergnügen versammelt haben möchte.

Die Abweisung schadet den Arbeitersport-
lcrn nichts, denn sie haben bei den D. T.-
Vergnügen nichts zu suchen. Wenn manchen
Arbeitersportlern und sozialistischenArbeitern
die Arbeiterfeindlichkcitin der Deutschen Tur¬
nerschaftnoch nicht zum Bewußtsein gekommen
ist, die hier angeführten zwei Fälle werden
sicher zu besserer Erkenntnis beitragen.

Vereinskslender.
Freier Turn» und Sportverein Schaar. Ani!

Sonnabend, dem 6. Februar , abends 8 Uhr,
Mitgliederversammlung im „Elysium". D-s
Erscheinen aller Mitglieder ist erwünscht.

ATB. Germania. Donnerstag, 4. Februar
abends 8 Uhr, wichtigeVorturnersitzungLei
Heinken. — Mittwoch, 3. Februar , abends
8 Uhr: Vorstandssitzung. ,

FT. Nüstringen. Kohlpartie am 14. Februar
nach Sanderbusch (Pfeiffer). Abmarsch im
g Uhr von Dekena. Liste zum Einzeichm«
liegt in der Turnhalle aus.

Fr . Kraftsportvereinigung. Sonnabend. 6.Febi>,
Monatsversammlung. Erscheinen Pflicht.

Freie Turnerschaft Varel. Sonnabend. 6.
bruar : Mitgliederversammlung bei Eilers,
Schloßplatz. Erscheinen"aller ist Pflicht!

Arb.-Turn - und Sportverein Heppens. Festaus¬
schuß vom Maskenball am Dienstag, 2. K-!
bruar , abends 77 Uhr, „Tonndeich er^Ho^

Für den Text der Sportbeilage oerankivorrlich:
Hermann Werxhausen  RMrrngen-

Du leicht vergeben, lieber Karl, da ich nur L.
Nutze dabei vor Augen hatte und Neugierde
mich durchaus nicht dazu antrieb.

Wie geht's Deiner lieben Frau , die arme
Jenny wird bei der Krankheit ihrer lieben Kin¬
der viel ausgestanden haben, denn es ist nichts
trauriger als so zarte, hilflose Geschöpschen
traurg und leidend zu sehen; sehr, sehr neu¬
gierig bin ich, Deine lieben Kinder einmal zu
sehen, das geistige tieffühlende Iennychen und
das schöne, strahlende Lallrachen, mir scheint,
Ihr seid recht ungenügsam und müßt alles
extra haben; küsse mir die lieben kleinen Wesen
von ihrer ihnen ganz fremden Tanre; denn so
lieb und gut Du eine Schwester behandelt hast,
scheint Dir alles übrige entfremdet, und mir
scheint, lieber Karl , daß Du die Innigkeit der
Verwandtschaftsbande(und noch gar so naher)
wegzuraisonnieren suchst; jedenfalls bin ich
überzeugt, daß Du Dir in diesem Punkte nicht
konsequent bleiben und Deinen Kindern an¬
ders Prinzipien einprägen wirst. — Verzeihe
mir, mein Bruder , daß Deine ältere Schwester
Dir, noch, ganz unberufen zwar, eine Bemer¬
kung macht. Jenny gratuliert Mütterchen in
ihrem Briefe an L. zu ihrem Geburtstage und
schrieb einige herzliche Worte. Du, der eigene
Sohn, für den M. gewiß mehr tat als sie mußte,
die arme Schmerzens-Mutter , kann man wohl
sagen, die ihr liebstes Kind, den besten Engel
trotz aller Sorgen und Mühe hinsterben sieht,
die'hattest Du in Deinem Briefe nicht nur nicht
beglückwünscht, sondern ganz ignoriert ; schon
deshalb war ich froh, daß der Brief zu spät an¬
kam; C. konnte Deine Herzensgüte, Dein zar¬
tes Gefühl nicht genug loben und meint, daß
Du einen Fond Zärtlichkeit besitzt wie wenige
Männer ; daß dies bei Deinen übrigen Eigen¬
schaften selten und vorzüglich ist, ist gewiß; nur
wünschte ich, daß Du Dein Herz nicht dermaßen
verleugnetest und die gute Mutter und Deine
drei übrigen Geschwisterganz ignorierst; wre
ist's auch möglich nach all den traurigen Un¬
glücksfällen, die wir hatten, und die uns noch
bevorstehen. Ueberwinde Dein störriges Herz,
lieber Karl, und glaube, alle Philosophie kann
die Erfahrung nicht wegraisonnieren, dag das
Verhältnis schlechter oder guter Kinder zu ihren
Eltern oft hier schon vergolten wird. Beweise
mir, lieber Karl , Laß meine wohlgemeinteAuf¬
richtigkeit Dich nicht beleidigt hat, und komme
uns recht schnell besuchen; sollte Deine liebens¬
würdige Jenny abkommenkönnen, würde sie mir
auch viel Vergnügen machen. Sehr erfreuen
würdest Du mich, wenn durch einige Zeilen Du
mir die Ankunft dieses Briefes Mitteilen wür¬
dest, damit ich weiß, ob Ihr Carolinchen schon
nach Empfang dieser Zeilen geschriebenhabt,
da das liebe Linchen sonst Euer Stillschweigen

beleidigend finden würde. Zugleich, ueber
Karl, melde mir, ob und wann Du gedenkst, uns
hier zu besuchen. Mag die Erziehung, die An¬
sichten, kurz, die ganze Richtung von Dir uns
Robert verschiedensein, mir dünkt, ein paar
edler, guter Menschen, die noch durch Verwandt¬
schaftsbandeliiert sind, könnten sich darum doch
recht gut sein. Grüße mir Jenny recht herzlich,
küsse die süßen kleinen Engelchen und halte (doch
das ist kein richtiger Ausdruck mehr), sondern
suche lieb zu gewinnen Deine Sophie.

Cslmndus in- er Hölle
Radella.

Von Professor H. H. Houben.
Am 2. Februar 1494 verließen die Schiffe

Lolumbus' Espaniola; am 16. März landeten
sie glücklich in ihrem Ausgangshasen Cadix.
Wann mochten die Proviantfchiffe wieder nach
Jsabella zurückkehren? Diese Frage beunruhigte
den Admiral aufs schwerste— ihn, aber auch
die Mannschaft. Viele von ihnen hatten den
wenigen Heimkehrernmit Neid und verbissener
Resignation nachgesehen. Die unheimliche Nacht
vor La Navidad lastete schwer auf den Ge¬
mütern. Nichts mehr von der fast hündischen
Untertänigkeit und Begeisterung oer Ein¬
geborenen für die Söhne des Himmels, in der
die Teilnehmer der ersten Reise sich als Herren
der Welt batten gebärden dürfen. Hier herrschte
die dumpfe Stimmung des Waffenstillstandes,
und irgendwo im Hinterhalt lauerte der Krieg;
er lag wie schwarze Gewitterwolken über den
Bergen, von denen ein Heer indianischerMord¬
brenner unter Anführung zielbewußter Häupt¬
linge wie eine Lawine herniedergebraust war,
um die Insel ihrer Heimat von fremden Er¬
oberern zu säubern und den Stammesgenossen
zu strafen, der sich aus Dummheit, Furcht oder
Habsucht mit ihnen eingelassenhatte. Die Eile,
die der Admiral hatte, die neue Ansiedlungzu
befestigen, war verdächtig genug! Irgendwann
brach das Gewitter los. — Und diese unweg¬
same Wildnis ringsum ! Hier lag das Gold
ebensowenig an der Straße , es wollte im Feuer
der Arbeit aus der Erde geschmolzen sein. War
man dazu hierhergekommen? Arbeit von früh
bis spät! Dazu das ermattende Klima, die un¬
gewohnte Nahrung und eine entsetzliche Krank¬
heit, die man sich bei den Weibern der Rothäute
als unselige Morgengabe der Neuen Welt ge¬
holt oder schon von Spanien her mit ein¬
geschleppt hatte. Die Aerzte standen ihr noch
ratlos gegenüber. Hatten der Admiral und
seine Freunde die Mannschaft nicht gröblichge¬
täuscht und sie alle in eine hoffnungsloseWild¬
nis verlockt, wo jeder Fußbreit Boden mit Arbeit

und Blut erkauft werden mußte, ihre Köpft
vielleicht einmal als Siegestrophäe den Tüi-I
pfosten einer Indianerhütte zierten oder ihn!
Gliedmaßen in der Pfanne eines Kannibale»
schmorten? War das überhaupt Gold, was im«I
aus dem Flußfand siebte? Fermin Cado, de«I
Goldschmied, der mußte das doch wissen! Wer
der schlug ganz ungeniert eine höhnische Lach«
an, wenn man ihn danach fragte, und spuckte ver¬
ächtlich aus. „Nicht der Rede wert ! Alles
Schwindel! Und wo vielleicht wirklich ew«I
Goldader ist, läßt man uns doch nicht hin! I
Und Cado stak viel mit dem Kontrolleur Verna!I
Diaz de Prsa zusammen— der war königlicherI
Beamter und Lei Hose gut angeschrieben— MI
hielt angeblich von der ganzen Geschichte am»
nicht viel! Etwas ging da vor, und eures>
Tages schlug die Nachricht ein : Cado, Diaz
noch ein Dutzend andere sind verhaftet wegenI
Anstiftung zur Meuterei. Der Entwurf einerI
Beschwerdeschriftvon der Hand des erstell
Lberführte sie: ihre Absicht war, einige oder rv»
Schiffe in ihre Gewalt zu bekommen,
Spanien zurückzukehren und ihr Entweichen» I
betrügerischen lleoertrsibungen und falsche«»
Vorspiegelungendes Admirals zu rechtfertige«-1
Lolumbus ließ Pisa auf einem der Schrffe AI
setzen, um ihn bei nächster Gelegenheit zur MI
urteilung nach Spanien zu schicken, die übrige«»
erhielten eine mäßige Strafe . Der Vorfall nen»
anlaßte ihn aber, Geschütze und sämtlicheMI
mtion in das Admiralsschiff schaffen zu laMj
wo er seiner Leute sicher war.

(Entnommen dem Werke H. H. Houibe«
„Christoph Lolumbus" (VolksverbaB
der Bücherfreunde, Berlin-Charlottenburg 2, ^
384 Seiten , in Halbleder 2,90 RM.). Ein VM
das die Tragödie dieses genialen Entdecker-
meisterhaft und in immer steigender Spann»
gestaltet.)

Laßt zahlen spreche«!
Man schätzt die Zahl der in China unter U

Waffen stehenden Soldaten gegen Mitte 1°̂
auf 3 Millionen in 280 Divisionen, davon uM
stehen 66 Divisionen und 9 Brigaden der^««
tionalregierung in Nanking unter TschiaE
schek. Der Unterhalt verschlingt jährlich 3 M
liarden Reichsmark --- 85 Prozent der Staat¬
einkünfte dieser Regierung.ch

1805 erhielt Goethe von Cotta für die MS!
gäbe seiner gesammeltenWerke (12 Bände) U
die Dauer von sechs Jahren 10 000 säch)0> „,.
Reichstaler. 1815 für 20 Bände und w)^«
auf sechs Jahre 15 000 Reichstaler, 1823 für«
Bände 100 000 Taler.
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Geheimnis umAgabekow
Ein zweiter Fall Kutjepoff? — Die Reise nach Konstanza. — RumänischeRätsel.

Pariser Brief.
Die Pariser Öffentlichkeit beschäftigt sich

augenblicklich mit einer Affäre, die an das rät¬
selhafte Verschwinden des weißgardistischen Ge¬
nerals Kutjepoff erinnert. Kutjepoffs Schicksal
ist ungewiß: durch Zeugenaussagen ist angeblich
festgestelltworden, daß Kutjepoff eines Tages
von Agenten der Sowjets im Auto entführt und
ermordet worden sein soll. Die genaue Wahr¬
heit wird man vermutlich nie erfahren.

Sehr merkwürdig ist auch der Fall des frühe¬
ren Leiters des sowjetrussischen politischenund
militärischen Geheimdienstes im nahen Osten,
Agabekow. Agabekow wurde unter falschen Vor¬
spiegelungenvon Brüssel nach Rumänien gelockt.
Es mißlang, ihn in Konstanzaauf einen griechi¬
schen Dampfer zu verschleppen; man beschloß des¬
halb, ihn zu töten. 2m letzten Augenblick wurde
der Plan von der rumänischen politischen Polizei
vereitelt, der Attentäter mit dem Revolver in
der Hand verhaftet. Gleichzeitig mit dem Atten¬
täter wurden auch Agabekowspolitische Nach¬
folger, Tschernow, ein griechischer Kommunist,
ein bulgarischer Kommunist und weitere fünf
Personen festgenommen.

Das Ende der Tscheka-Laufbahn.
Agabekow. ehemaliger roter Offizier und

Teilnehmer des Bürgerkrieges, begann seine
Tscheka-Laufbahn im inneren Rußland. Eine
Zeitlang arbeitete er in Turkestan, wurde dann
zum Leiter des Geheimdienstes in Afganistan er¬
nannt , kam später nach Persien und von dort
nach Konstantinopel. Bei ihm liefen die gesam¬
ten Fäden der politischen und militärischen Ge¬
heimtätigkeit im nahen Osten zusammen. An¬
fang 1930 kehrte er aber plötzlich seinen sowjet-
russischen Auftraggebern den Rücken. Er wei¬
gerte sich, nach Moskau zurückzukehren. Er hatte
sich in eine junge Engländerin verliebt, wollte
sie nicht verlieren, fuhr nach Westeuropa und
heiratete das junge Mädchen.

Unmittelbar darauf erfolgten seine Enthül¬
lungen. Er offenbarte den Geheimdienst Sowjet-
rußlands im fernen und im nahen Osten, verriet
eine große Zahl von wichtigenNamen, nannte
u. a. auch den früheren Sekretär von Stalin,
Baschanoff, und den Leiter des sowjetrussischen
Geheimdienstesin Deutschland, Dr. Goldenstem.
Die Veröffentlichungenführten zu zahlreichen
Verhaftungen. Für den sowjetrussischenGe¬
heimdienst bedeutete Agabekow eine ständige
Gefahr.

Die Millionärin in Odessa.
In Paris lebte ein alter Georgier namens

Film ; seine Frau und Tochter befanden sich in
Odessa. Filia litt große Not, während in einer
Schweizer Bank mehrere 10Ü9Ü0 Frank lagen,
die seiner Frau gehörten. Ohne deren Vollmacht
konnte das Geld nicht abgehoben werden. Die
Frau erhielt aber von den Sewjetbehörden keine
Ausreisebewilligung. Durch Vermittlung eines
Griechen namens Panajoti lernte Filia den In¬
strukteur für Zentralheizungsanlagen, Lecoq,
kennen. Lecoq besaß zahlreicheBekannte unter
den in Paris lebendenRussen, er versprach Filia
behilflich zu sein. Das Vermögender Frau Filia
in der Schweizer Bank hatte unterdessen in den

Vorspiegelungender Interessenten die Höhe von
vielen Millionen erreicht. Lecoq wandte sich an
Agabekow mit dem Ersuchen, ihm zu helfen, Frau
Filia aus Sowjet-Rußland herauszuholen.
Agabekow, der eine Falle ahnte, ging auf alles
zum Schein ein und begab sich zwecks weiterer
Verfolgung der Angelegenheit nach Sofia . Die
Reise verlief ergebnislos; Agabekow kehrte nach
Brüssel, seinem ständigen Wohnsitz, zurück.

Der Mordplan.
Lecoq trat zum zweiten Male an Agabekow

heran. Man fuhr gemeinsamnach Bukarest, von
da nach Konstanza. Agabekowhatte hier Be¬
sprechungenmit verschiedenenMitgliedern der
ausländischenGPU., von denen ein großer Teil
aus Bulgarien herbeigereist war ; u. a. lernte
Agabekow in Bukarest eine junge Dame kennen,
die ihm erzählte, daß ihr Vetter in den nächsten
Tagen auf dem griechischen Dampfer „Philo¬
mena" aus Odessa in Konstanza eintreffen
würde — ob er ihn nicht an Bord besuchen wolle?
Agabekow, der wußte, wo das hinaus sollte, ging
aus den Vorschlag nicht ein, sondern informierte
die rumänische Polizei. Es wurde in Erfahrung
gebracht, daß Agabekow am 9. Januar erschossen
werden sollte. . .

Am Sonnabend, dem 9. Januar , speiste Agabe¬
kow in einem Konstanzer Restaurant in Gesell¬
schaft von Lecoq zu Mittag , als plötzlich vor dem
Hause Lärm entstand; dre rumänische Polizei
hatte einen Mann namens Alexeeff in dem
Augenblickverhaftet, als er, den Revolver in
der Hand, im Begriffe, war durch das Fenster
auf Agabekow zu schießen. Alexeeff erklärte, er
habe Agabekow aus persönlichenMotiven töten
wollen, er sei nach Konstanzaaus Konstantinopel
gekommen; er mutzte aber schließlich zugeben, auf
dem griechischenDampfer „Philomena" aus
Odessa eingetroffen zu sein. Der ihm abgenom¬
mene Revolver war eine militärische Mauser¬
pistole. Der Kapitän des „Philomena" gestand,
sich bereit erklärt zu haben, auf der Rückfahrt
einen Gefangenennach Odessa mitzunehmen.

Und Agabekowschweigt. . .
Agabekow ist nach Brüssel zurückgekehrt: die

rumänischePolizei soll ihn reich belohnt haben.
Ueber die wahren Zusammenhänge will er
nichts verlauten lassen. Lecoq hatffeinerzeit in
dem Lokal verkehrt, das auch vom General Kut¬
jepoff besucht wurde; sein Schwager ist Inhaber
eines Pariser Hotels, in dem auch Kuffepoffeinst
gewohnt haben soll. Filia will in Sowjetdien¬
sten gestanden haben.

Dre ganze Angelegenheit scheint reichlich
mysteriös. Zieht man die Methoden der rumäni¬
schen Polizei in Erwägung, so ist man versucht
anzunehmen, daß der ganze Anschlag auf Agabe¬
kow vielleicht nichts anderes war , als ein Vor¬
wand, leitende Persönlichkeitendes sowjetrussi¬
schen Geheimdienstesmit seiner Hilfe einzufan¬
gen und unschädlich zu machen. War es doch nicht
zuletzt der Tätigkeit Agabekows zu verdanken,
baß die kommunistische Organisation in Rumä¬
nien so gut wie zerstört wurde! Ist also auch in
diesem Fall der frühere Leiter des sowjetrussi-
schen Geheimdienstesim nahen Osten ein Ver¬
räter an seinen früheren Auftraggebern?

ziel «n- Weg.
Zuin Kampf um die Arbeitsbeschaffung.

ReichskanzlerBrüning erklärte in seiner
Unterredung mit dem Reichstagspräsidenten
Löbe über das Problem der Arbeitsbeschaffung,
auch seine Ueberzeugungsei es, daß unbedingt
etwas geschehen müsse. Das ist nun wenigstens
mal ein Wort nach einer langen Periode der
Tatenlosigkeit. Lange Zeit erweckte die Reichs¬
regierung den Eindruck, als ob sie gegenüberder
immer unheimlicher werdenden Arbeitslosen¬
frage verzage und fatalistischund resigniert die
Hände in den Schoß legen wolle.

Der neue Anstieg der Arbeitslosenziffer, der
nur noch zu einem geringen Teil saisonbedingt
ist, müßte für die Regierung Anlaß genug sein,
sich aus ihrer Passivität aufzuraffen. Nach der
amtlichen Statistik ist rund ein Drittel aller Ar¬
beitnehmer ohne Arbeit, und in Eewerkschafts-
kreisen befürchtet man, daß die Arbeitslosenzahl
—wenn sich 1932 das gleiche Bild wie im ver¬
gangenen Jahr wiederholt — nach Ueberwtn-
dung des Winters und der durch ihn bedingten
saisonalen Arbeitslosigkeit bestenfalls auf fünf
bis fünfeinhalbMillionen heruntergeht. Kein
Wunder, wenn aus der Arbeiterschaft heraus
der Ruf nach Arbeit immer stärker und stürmi¬
scher hervorbricht. Die Regierung muß jetzt end¬
lich aus der von ihr bisher beobachteten Reserve
heraus.

Mit schärfstem Nachdruck verlangt das die
„Eewerkschaftszeitung", das Organ des All¬
gemeinen DeutschenGewerkfchaftsbundes. Sie
erinnert daran, daß der Lohnabbau die Kauf¬
kraft der Massen weiter eingeschränkt und damit
die Arbeitslosigkeit weiter erhöht hat. Sie macht
darauf aufmerksam, daß die unsinnig überspann¬
ten zollpolitischen Maßnahmen zu neuen Preis¬
steigerungen führen und damit zu einer neuen
Hemmung der erstrebten Erweiterung der
Massenkaufkraft durch Preisabbau . Sie verweist
auf die Gefährdungdes deutschen Exports in die
durch den Zoll in ihrem Export nach Deutschland
gestörten Länder. In der Arbeitszeitfrage — so
fahrt die Gewerkschaftszeitung im Sünden¬
register der Regierung fort — begegnet man
ebenfalls einer bedenklichen Passivität, obwohl
alle Welt darüber im klaren ist, daß der Acht¬
stundentag durch die moderne Technik überholt
und die Vierzigstundenwoche bereits eine Tat¬
sache ist — nur verschleiertdadurch, daß neben
den sieben Millionen Arbeitslosen weitere Mil¬
lionen als Kurzarbeiter weit weniger als vier¬
zig Stunden arbeiten, während nur noch der
kleinere Teil der Arbeiter achtundvierzigStun¬
den und mehr arbeitet . Noch immer arbeiten
Hunderttausende lleberstunden in fast un¬
begrenztem Umfang. Die Notstandsarbeiten sind
immer weiter zurückgegangen. Die pompös an¬
gekündigteArbeitsbeschaffung der Reichspost
und Reichsbahnhat sich fast völlig verflüchtigt;
denn Mehrbeschäftigungenstehen Massenentlas¬
sungen an anderer Stelle gegenüber. In den
Amtsstuben will man anscheinend die Notstands¬
arbeiten überhaupt einstellen, um hierfür etwa
verfügbare Mittel für den Freiwilligen Arbeits¬
dienst zu benutzen. Die Gewerkschaften verwer¬
fen den Freiwilligen Arbeitsdienst nicht rund¬
weg; denn Arbeitsbeschaffungist nicht nur ein
Problem der Wirtschaft, sondern auch ein seeli¬
sches Problem. Wo sich die Möglichkeitwirklich
zusätzlicher Arbeit bietet, kann man den Frei¬
willigen Arbeitsdienst in Kaufnehmen,
schafft man aber im Freiwilligen Arbeitsdienst
Arbeiten, die dem freien Arbeitsmarkt entzogen
werden, verwendet man die für Notstandsarbei-
fan bereitgestellten Mittel für den Arbeitsdienst,
dann wird nur unermeßlicher Schaden an-
Serichtet.

Ein langes Sündenregister! Eewissenserfor-
schung könnte der Reichsregierungnicht schaden,
^hre bisherige Tatenlosigkeithat auch dazu ge¬
führt. daß in der Arbeitsbeschaffungbereits ge¬

fährliche Wege eingeschlagen werden. Hierher
gehört z. B. der Versuch, Wohlfahrtserwerbslose
unter der Bedingung zu beschäftigen, daß die Ge¬
meinden dem Arbeitgeber für jede einzustellende
Kraft einen Zuschuß von etwa zwei Mark pro
Tag geben. Die Reichspost verfolgt solche Pläne
und — kündigt 2899 Stammarbeitern . Der
Deutsche Städtetag hat sich bereit erklärt, seinen
Mitgliedsstädten die Gewährung solcher Zu¬
schüsse zu empfehlen. Daß das zu unhaltbaren
Zuständenführt, liegt auf der Hand. Schon gibt
es Firmen, die bereit sind, gegen die Gewährung
solcher Zuschüsse einen verkrachten Betrieb zu
übernehmen. Sie wollen auf diese Weise die
Konkurrenz schlagenund darüber hinaus sich
auch noch die Möglichkeit schaffen, die Belegschaft
in ihren nichtsubventioniertenBetrieben abzu-
bauen. Daß auch die Arbeitgeber an einer sol¬
chen Lösung der Arbeitsbeschaffungkein Inter¬
esse haben können, versteht sich von selbst. Wo¬
rauf die Gemeindenhinaus wollen, ist leiHt zu
erraten. Sie wollen mit der Subventionierung
nur ihre Wohlfahrtserwerbslosen„versicherungs¬
reif" machen, d. h. sie wieder der Arbeitslosen¬

versicherung und der Krisenversicherung zu-
schieben.

Neben diesen höchst bedenklichen Formen von
Arbeitsbeschaffungsteht dann noch das Problem
der Kreditausweitung, mit deren Hilfe seit eini¬
gen Wochen in verschiedenen Lagern die Arbeits¬
beschaffung zu lösen versucht wird. Der Reichs¬
kanzler erklärte dem ReichstagspräsidentenLöbe
zur Frage der Arbeitsbeschaffungdurch Kredit¬
erweiterung, daß in keiner Weise die Währung
gefährdet werden würde. Das versteht sich von
selbst— für die Gewerkschaften. Auf der ande¬
ren Seite macht aber eine Regierung, die aus
lauter Angst vor der Währung gar nichts unter¬
nimmt, auch keinen imponierenden Eindruck.
Jedenfalls wird es jetzt allmählichZeit, daß auch
über den bisher noch offenen Weg zur Arbeits¬
beschaffung Klarheit geschaffen wird.

Das Ziel steht fest. Die Eewerkschaftszeitung
hat es plastisch klar herausgearbeitet : „Wir
brauchen eine systematische Arbeitsbeschaffung,
und wir müssen die Hindernisse überwinden.
Heber den tausend Bedenkensteht die grenzen¬
lose Not des Volkes. Läßt sich international der
Weg nicht finden, so muß er national gefunden
werden. Die Regierung hat für in Bedrängnis
geratene Banken Hunderte von Millionen be¬
reitstellen können. Sie stellt der Landwirtschaft
neben dem Schutzzoll ungeheure Mittel zur Ver¬
fügung; sie garantiert jetzt wieder die Dünger¬
versorgungund verheißt der Landwirtschaftwei¬
tere kostspielige Hilfe. Der Arbeitslose hat ein
Recht, gleiche Hilfsbereitschaftfür die Zwecke der
Arbeitsbeschaffungzu verlangen. Die Regie¬
rung muß trotz finanztechnischer Schwierigkeiten
und Bedenken Mittel zur Arbeitsbeschaffung
größeren Stils in irgendeiner Form bereit¬
stellen. Darüber müssen die nächsten Wochen ent¬
scheiden. Pläne , und zwar finanztechnisch fun¬
dierte Pläne , kennt die Regierung. Sie muß
endlich den Mut zur Tat haben."

Aus vuiradinasn.
Einswarden. Für Arbeitersportler.

Für die dem hiesMn Sportkartell angeschlosse¬
nen Vereine findet am Mittwoch, abends 8 llhr,
im Lokale der „Union", Inh . Witte, eine ge¬
meinschaftliche Sitzung aller Arbeitersportler
statt. Tagesordnung: „Eiserne Front ". Gleich¬
zeitig machen wir darauf aufmerksam, daß unter I
Berücksichtigung der gegenwärtigen Verhältnisse>

Der SevoUmüchtigte desRomgs vontzedschas.
Arabisch«, Schwindler»ergibt Aufträge. — Wie

baut
Wegen einer Reihe von geradezu grotesken

EMrgereien hatte sich der 39 Jahre alte
ANW Osman Moukthar vor dem Großen
^Mfengericht in Köln  zu veranworten.
M.-oor mehr als anderthalb Jahren tauchte
nA ?fHar in Köln auf. Er nannte sich Dr.
Lsman Moukthar, Privatsekretär des Scheichs
«T? FM und Bevollmächtigter des Königs
z-vs Aedschas. Außerdemgab er sich für einen

bvoumachtigten des islamitischen Kongresses

dort,
eine

,u

Eurz vorher getagt hatte. Mit feinen
Vollmachtenbegab er sich zu einer be-

rnnten Kölner Baufrrma und erzählte
o-^ N̂ nnirfche Kongreß habe beschlossen.
JOHnlrme Mekka- Medina- Dschidda
x̂ AEen und einer deutschenFirma dis Ar-

N M übertragen.
Manglichen Bedenken schwanden, als

die Vollmacht des rflaml-
te« vorzeigte und ein detaillrer.
AProiÄt vorlegte Nach feinen Angaben

und ägyptischen Geldgebern

rund is Millionen Mark für diesen Lisen-
worden. °ahnbau bereitgestellt

die Eisenbahnlinie Mekka—Medina nicht ge-
wurde.

Die Firma war natürlich über das günstige
Angebot sehr erfreut und hatte auch nichts da¬
gegen, dem Vermittler größere Spesenvorschusse,
insgesamt 27 999 RW-, auszuzahlen. Der Chef
der Firma besuchte Osina Moukthar auch in
Wien, wichin der „Doktor" sich begeben hatte,
und erhielt von diesem eine Einladung des
Königs von Hedschas, sich zur Besprechungdes
Projekts in Kairo einzuftnoen.

Moulktharund sein Opfer fuhren nun nach
Kairo. Dort erklärte der Araber plötzlich, man
würde noch Weiterreisenmüssen und er müsse,
um di« Päfs« in Ordnung zu bringen, erst einen
Abstecher nach Suez machen. Dann verschwand
er auf Nimmerwiedersehen. Erst jetzt merkte
der Kölner Unternehmer, daß er einem großen
Schwindler in dis Hände gefallen war.

Ein halbes Jahr später wurde Moukthar in
Prag festgenommenund von dort nach Köln
gebracht, wo er neun Monate in Untersuchungs¬
haft saß. Bei der Berliner Polizei fand man
bereits Fingerabdrückevon Aioukthar vor: er
m schon wegen Betruges vorbestraft. Das
Gericht verurteilt« ihm wegen Rückfallbetruges
und schwerer Urkundenfälschung

zu einem Jahr neun Monaten Gefängnis.

Schachmeister Lasker Deutschlandsbester Spieker

beim internationalen Bridge-Turnier in London.
Dr. Emanuel Lasker beim Bridge-Spiel. — An
dem zurzeit in London stattfindenden Bridge-
Turnier zwischenEngland, Deutschland und
Holland nimmt als Führer der deutschen Mann¬
schaft Dr. Emanuel Lasker, der ehemalige Welt¬

meister im Schachspielteil.

in unserer engeren Umgebung die alljährlich
vom Sprotkartell veranstaltete Maskerade in
diesem Jahre nicht stattfindet. Um aber das
Zusammengehörigkeitsgefühl und die Gesellig¬
keit zu pflegen, veranstaltet das Kartell am 11.
Februar im Lokale des Herrn Köhring einen
Kappenball. Hoffen wir, daß unsere Sportler
und die Einwohnerschaft für diesen Beschluß
des Sportkartells Verständnis haben. Den Funk¬
tionären der Sportkartelle Brake, Nordenham
und Einswarden zur Kenntnis, daß Ende Fe¬
bruar eine gemeinsame Tagung in Roden¬
kirchen stattfindet.

Seeverns. Versammlung der  SPD.
Die am Freitag hier stattqefundene öffentliche
Versammlung der SPD . lieferte den Beweis,
baß auch hier die Bevölkerungdas Intrigenspiel
der Nazis durchschaut hat und sich vernunft¬
mäßig einstellt. Die Versammlung war sehr gut
besucht und fanden die Ausführungen des Land¬
tagsabgeordneten Kaper,  der die große Zu¬
hörerschaft von Anfang bis zu Ende fesselte,
ungeteilten Beifall. In der Diskussion sprach ein
Mann , der seine Gesinnungnicht klar zum Aus¬
druck brachte und diese später auch auf Befragen
nicht preisgeben wollte, der sich aber nach unserer
Information zu den Nationalsozialisten bekennt.
Sich mit ihm überhaupt zu beschäftigen, hatte
keinen Sinn . Verschiedene von den Zuhörern
gestellte Anfragen wurden zu aller Zufriedenheit
beantwortet. Somit war auch diese Veranstal¬
tung ein voller Erfolg für die SPD . Es muß
alle Kraft darangesetztwerden, die nun einmal
geschaffenen Stützpunktemehr und mehr auszu¬
bauen, um so dem Volksbetrug der Nazis und
Kozis einen festen Damm entgegenzustellen.

Aus Stedinger».
Bardewisch. Der Arbeitersport mar¬

schiert.  Trotz der schlechten Verhältnisse
konnte die Gruppe Stedingen, die kleinste
Gruppe des 2. Bezirks (sie besteht aus nur vier
Vereinen), im Jahre 1931 nicht nur ihre Akti¬
vität halten, sondern noch steigern. Es fanden
fünf Gruppenturnstunden mit 138 Teilnehmern
statt (1939 fünf Turnstunden mit 129 Teilneh¬
mern). Wissen die Gruppenverfammlungen
1939 eine Besucherzahlvon 34 im Durchschnitt
auf, so steigerte sich die Zahl 1931 auf 83 Teil¬
nehmen. Auch konnten alle Veranstaltungen
mit Erfolg durchgeführt werden. Aber nicht
bloß die Teilnehmerzahlen steigerten sich, auch
die Leistungenerfuhren eine Verbesserung. Er¬
reichten die Sportler 1939 im Fünfkampf im
Durchschnitt 234,81 Punkte, so erzielten sie 1981
in derselben Kampfart 264,39 Punkte. Die
erste Aktion im Kampfjahre 1932 war der am
23. und 24. Januar im Elsfleth abgehaltene
Wochenendkursus, bei dem alle bisherigen Turn¬
stunden durch eine Teilnehmerzahl von 44 in
den Schatten gestellt wurden. Auch in Berne
sind wieder Genossen am Werk, um den vor
einigen Jahren eingegangenen Verein neu ins
Leben zu rufen. Wenn nicht alles trügt , wird
das Jahr 1932 dem Arbeitersport einen wei¬
teren Aufschwungbringen.

Bardewisch. Verkehrsauto Verne-
Lemwerder.  Wie verlautet, soll das Per-
kehrsauto Berne—Lemwerder in nächster Zeit
seinen Dienst wegen Unrentabilität einstellen.
Das wäre um so bedauerlicher, weil sich gerade
in letzter Zeit der erst neu eingelegte und sau¬
bere Wagen wegen seiner Bequemlichkeitund
vor allen Dingen wegen seines pünktlichen Ein¬
haltens der Fahrzeiten sehr beliebt gemacht hat«
Vielleicht ist es den Gemeinden möglich, in
irgendeiner Weise dem Unternehmer die hohen
Betriebskosten zu erleichtern, damit der Bevöl¬
kerung diese einzige Verkehrseinrichtung er¬
halten bleibt. Aber auch die Schmutzfinken,
die den vorigen Wagen als Malstaffelei be¬
nutzten, können dazu Leitragen, indem sie den
neuen Wagen als Verkehrsmittel gebrauchen.

„Frau Schmitz hat doch ganz wundervolle
Zähne."

Freundin : „Das stimmt, die Natur könnte sie
selbst nicht besser machen!"
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Schanghai. Schanghai.
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Blick in eins Hauptstraße des internationalen Viertels. Dieser Stadtteil zeigt im Gegensatz Mit Stacheldrähten ist die Chinesenstadtvon Schanghai gegen die internationalen Stadt«
zu den armseligen Holzhäusern der Chinesenstadt großartige Hochhäuser, Hotels und Ge- gebiete abgesperrt. Die Chinesen sind in ihren brennenden Straßen eingeschlosse» und schutz-

schäftspaläste. los der militärischenMacht der Japaner ausgeliefert.

Die englische Admiralität gibt U-Boot
„M. 2" verloren.

Boxriese Carnera in Berlin.

Prinz Karneval bat sein Regiment angetreten.

lv»

Primo Carnera  bei seiner Ankunst in der
Reichshauptstadt. — Der italienische
SchwergewichtsboxerPrimo Carnera traf,
aus Paris kommend, in Berlin ein, wo er
von Freunden des Boxsports herzlich emp¬
fangen wurde. Carnera wird sich dem Publi¬
kum der Reichshauptstadt am 5. Februar in
einem mit Spannung erwarteten Kampf
gegen den Stutgarter SchwergewichtlerEüh-

ring vorstellen.

Zum 25V. Eeburtastage des Erfinders
des Porzellans . _

- j

* V

>E" Ein Bild von den verzweifelten Rettungs¬
arbeiten: Torpedoboote und eine Marine¬
flugzeug suchen Las Unglücksgebiet nach einer
Spur des untergegangenen U-Bootes ab. —
Oben links die Offiziere der „M. 2" : Kom¬
mandant Leathes und Leutnant Head. Dar¬
unter : Leutnant Macdonald und Leutnant
Townsend. — Nachdem die Suche nach dem
untergegangenen englischenU-Boot „M. 2"

In der Welt herrscht lustiges Faschingstreiben, nur in Deutschland fallen diesmal die Freuden vergeblich geblieben" ist, hat sich die Admi-
des Karnevals bescheidener aus, und viele werden in diesem Jahre vom Fasching nicht viel ralität gezwungen gesehen, das Schiff und^ novsinon »ii ki6

- -

mehr zu sehen bekomme» als die Bilder aus anderen reichen Ländern.

Der Schulthe itz-Prozetz.

seine Besatzung verloren zu geben. 86 blü¬
hende Menschenleben sind durch die Kata¬

strophe vernichtet worden.

Nach dem Segelflugzeug des SegelfahrraK

/'

Â ELL.
^ .

Das Denkmal von Johann Friedrich
Vöttger  vor dem Gebäude der staatlichen
Porzellanmanufaktur in Meißen. Der Er¬
finder des europäischenPorzellans, Johann
Friedrich Vöttger, wurde von 250 Jahren,
am 4. Februar 1782, in Schleiz geboren. Deni
von ihm hergestellten weißen Porzellan und
dem roten „Vöttger-Steinzeug" verdankt die
berühmte Porzellan-Manufaktur in Meißen

ihre Entstehung.

Blick in den Gerichtssaal: Die Angeklagten mit ihren Anwälten. Ludwig Katzenellenbogeu
(X ), der ehemalige Generaldirektor des Schultheitz-Patzenhofer-Konzerns, wird vernommen.
In Berlin begann die Hauptverhandlung gegen die ehemaligenGeneraldirektorenser Schult-
heiß-PatzenhoferAG., die fiir die riesigen Spe-kulationsverluste des Konzerns in Höhe von

8 0 Millionen Reichsmark  verantwortlich gemacht werden.

Hans Richter,  der bekannte Segelflieger,
mit seinem „fliegenden Fahrrad". — Dieses
Fahrrad , dessen Tragflächen-Ausrüstung ohne
große Kosten von jedermann angefertigt wer¬
den kann, vermag sich ähnlich wie Segel¬
flugzeuge für kurze Strecken in die Luft p

erheben.
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29. Fortsetzung.

Der I êbensganL eines lunlcers
Von UellmuM von 6eVl«a». i (Nachdruck verboten.) 1

Am nächstenMorgen wurde ich in aller
Früh« durch Geschrei auf der Straße geweckt.
Die deutschen Truppen waren in Belgien ein-
geruckt.
Mit Mühe und Not kam ich über Holland nach
Deutschland zurück. Die erste deutsche Station
war Goch. Da traf ich auch gleich den ersten
deutschenZivilstrategen. Ein Bahnbeamter goß
Vier aus den Tisch im Wartesaal und zeichnete
damit die künftige Karte Europas : Belgien
und das Baltikum deutsch, Serbien zwischen sei¬
nen Nachbarnaufgeteilt.

Ich erkannte mein Volk nicht wieder. Die
achtundvierzigstündige Bahnfahrt von Goch nach
Berlin kam mir vor wie ein Querschnitt durch
das Gehirn eines Schwerkranken.

In Wesel umtanzten Kinder eine Bedürfnis¬
anstalt, um einen darin befindlichen „Spion"
«inzukreisen. Zn Oberhausen erzählte mir die
Bahnhofswache, daß man Spione an ihren un¬
ruhigen Augen und ihrem dunklen Aussehener¬
kenne. Zwischen Dortmund und Bochum durf¬
ten aus irgendwelchen angeblich' militärischen
Gründen die Aborte im Zuge nicht benutzt wer¬
den. Zn Gütersloh ordnete der Bahnhofskom¬
mandantmeine Verhaftung an, weil ich gelacht
hätte, als er einem jungen Mann befahl, die
Hand aus der Hosentasche zu nehmen. In Min¬
den stieg ein Hauptmann ein, dem die Benutzung
der dortigen Badeanstalt verboten worden war,
weil das Wasser von den Feinden vergiftet sei.
Zn Hannover sah ich, wie Wolken beschossen
wurden, weil man sie für französische Flugzeuge
hielt.

Ich feyntemkchttschDaM«,
«m dort mit politisch vernünftigen Leuten end¬
lich wieder politisch vernünftig reden zu können.

Erschüttert stellte ich fest, daß die Demokraten
genau so wenig immun gegen die Kriegspsychose
waren wie irgend ein anderer Teil unseres
Volkes. Auch sie glaubten an die als Nonnen
verkleideten Spione,,an das Attentat gegen den
Kronprinzen, an die Massenerschießung von
Spionen in der Alexanderkaserne, an das ver¬
giftete Mehl, an die Autos, die Goldmassen von
Frankreich nach Rußland transportierten . Sie
glaubten an alles, was die Negierung durch
WTB. verbreiten ließ, um Kriegsstimmung zu
erzeugen. Immer hatten sie mit mir zusammen
gepredigt: Mißtrauen ist die oberste Tugend der
Demokratie. Jetzt glaubten sie der bis vor
wenigen Wochen so schärf befehdetenkaiserlichen
Regierung und ihren Generalen jedes Wort,
auch das unsinnigste. Die beiden monistischen
Leuchten, Haeckel und Ostwald, konkurrierten
Miteinanderin Imperialismus . Haeckel for¬
derte die Aufteilung Belgiens, die Annektion
Rordftankreichs und die Besetzung Londons.
AssessorWilhelm Ostwald proklamierte die
Vereinigten Staaten von Europa mit dem
deutschen Kaiser als Präsidenten an der Spitze.
„ .Fch kam mir in dem Berlin der ersten
Kriegslage vor wie ein Nüchterner in einer Ge-
lellschaft von Allzufröhlichen— ein denkbar un¬
behaglicher Zustand. Zumal diese Leute bös-
ortlge Fanatiker geworden waren. In einer
kleinen Familiengesellschaftalter Naumannia

ner brachte ich meine kritische Auffassungüber
den Krieg vor. Worauf ein ehemaliger Pastor
eine finstere Miene aufsteckte und sagte, er müsse
sich doch sehr überlegen, ob er nicht moralisch
verpflichtet sei, diese unsere Stellungnahme dem
Oberkommandoin den Marken mitzuteilen.

I« Sette« «ugemelmre
U«oee«tmtt
Verminst behalten, ist gefährlich. Meine alten
Freunde und Kampfgenossen sahen mich als
armen Irren oder als bedenklichen Schädling
an. Ich wurde ganz einsam.

Meine größte Sorge war : Wie kann ich die
„Welt am Montag" durch die Klippen der Zen¬
sur am besten Hindurchsteuern? Die Zensur war
allmächtig. Jeden Tag konnte jedes Blatt für
die Dauer des Krieges verboten werden, ohne
Begründung, ohne Verufungsmöglichkeit. Leicht
wäre es natürlich für mich gewesen, als pazifi¬
stischer Held dazustehen, damit mich selbst in
Schutzhaft und mein Blatt in die Versenkung
beförderte. Aber war damit der Sache gedient?

Ich nahm mir vor, mich durch Mimikry der
Zensur anzupassen, auf die Gefahr hin, zunächst
vielfach verkannt zu werden. Erziehung des
Lesers dazu, zwischen den Zeilen zu lesen, das
war es, worauf es ankam. Hätte ich gegen die
deutschenAnnektionsabsichtenprotestiert, wäre
ich sofort verboten worden. Also schrieb ich
historische Artikel, lobte Bismarck über den
Schellendaus, daß er 1866 lieber hätte Selbst¬
mord begehen, als in eine Verstümmelung
Oesterreichs eimvilligen wollen; verdammte
Napoleon I. wegen seiner Zerstückelung Deutsch¬
lands. Oder ich pries die italienischen So¬
zialisten wegen ihrer tapferen Ablehnung der
Kriegskredite. Die Zensoren waren wütend.
Aber konnten sie eine deutsche Zeitung wegen
solcher Artikel verbieten?

An Wilhelm II ., an Hindenburg oder Luden¬
dorff durfte kein Wort der Kritik geübt werden.
Schön. Tadeln durfte ich nicht, loben wollte ich
nicht. Also schwieg ich tot. Auch den verschärf¬
ten llbootkrieq, die größte aller deutschen
Dummheiten, fchwieg ich tot, weil sie zu ver¬
urteilen mir unmöglich gemachtwurde.

Die Leser merkten bald, was ich sagen wollte,
aber nicht sagen durfte. Das Kriegspresseamt
merkte es auch. „Wir hätten Sie gern ver¬
boten, aber wir fanden keine Handhabe dazu",
gestand mir nach der Revolution Hauptmann
Eraefe aus diesem Amt.

Das GrhltmmftL an imfLLLv
SL«f«v
war nicht ihre Brutalität , sondern ihre
Heuchelei.
Das Publikum sollte überhaupt nicht wissen,
daß es eine Zensur gab. Es war striktest ver-

Guftav Adolfs Tochter.
, .Ws der SchwedenkönigGustav Adolf vor

W, dreihundert Jahren unter den Schüssen
Ad Pserdehufen der Wallensteinschen Kürassiere
A Lutze« elend zugrunde gegangenwar, hinter-

, er neben seiner Witwe ein sechsjähriges
Lochterchen. Diese Tochter — Christine mit

am Tage
den Armamen— hatte er zwei Jahre zuvor,

°r seiner Abreise in den Krieg, auf
!x!sk>̂men und sie in feierlicher Pose den
^wedischenReichsständenals seinen Thronerben
- gelegt. Aber wie angeblich die Wege
ĉ s ^ wurden auch die der Tochter dieses
^ ^ "densstreiters" wunderbar. Und am aller-
-.Wsten wurde Christine ein Mehrer des
tn, « öder gar des protestantischen Glaubens.

genteil, sie flüchtete— o Ironie der Ge-
l« » tin die Arme des Papstes und wurde
^ »Ute Katholikin nach ihrem Lebensende in

Veterskirche in Rom beigesetzt.
Schichte der „tollen Christine" ist sehr

!„N >unt- Ein gutes Jahrzehnt nach ihres
T^ e übergab ihr der berühmte Kanzler

.N 'M -ua die Regierung des Landes. Ob-
M Christine nach allen Möglichkeitenjener

ungebildet und durchaus begabt war,
.ihr die geruhsameKunst der Staatsfüh-

liegen. Uninteressiertan dieser ihrer
>EMen Aufgabe ließ sie den Adel herrschen,
zWielligte Bürger und Bauern und schwelgre

ch Ni einem großen Schuldenmachen. Ihr
" Standen zugemutete Ehefesseln waren

^LEen Christine absolut zuwider; sie ver-
W zehnten Jahre ihrer Regierung zu-
ihres Vetters Karl auf alle Thrvnrechte,

Imr on«»1i? "°^ ieller Hinsicht großartig und
A ^ Satten und beschloß nun, ihr Leben aus

Weise aufs Nachhaltigstezu genießen.

Zuerst kam ein großer Flug in die Welt.
Nach Reisen in Dänemark und Deutschland ließ
sich die Tochter des angeblichen Vorkämpfersdes
Protestantismus in Brüssel umtaufen und zur
Katholikin machen. Das geschah zwar erst heim¬
lich, doch bald darauf trat Christine nochmalsin
der Hofkirche zu Innsbruck in Tirol mit lauter
Gebärde zum katholischen Glauben über. Natur¬
gemäß war dieser Schrit eine sensationelleAn¬
gelegenheit, die ganz besonders in ihrer schwedi¬
schen Heimat aufs peinlichste empfundenwurde.
Der tollen Christine machte das ireilich nichts
aus ; in großer Aufmachung zog sie als Schweden¬
königin in Rom ein, in entsprechenderWeise
vom Papste begrüßt und empfangen. Der Papst
setzte der trotz überreicher Geldmittel immer in
Schulden steckenden„jüngsten Tochter der allein
seligmachenden Kirche",auch eine sie begönnernde
Pension aus. Obwohl aber Christine in Rom
allen Luxus und alle Zerstreuungen um sich sah,
war sie doch viel zu flatterhaft , um etwa ihr
Leben dort beschließen zu wollen. Fürs erste
leistete sie sich eine große Reise nach Frankreich.
Hier gab es einen Skandal, der als eine neue
Sensation der tollen Christine durch ganz
Europa lief. Die verschwenderischeund aus¬
schweifende Frau reiste nämlich mit ihrem
ständigen Hofstaat. In diesem befand sich auch
ihr Stallmeister, ein Graf Monaldeschi. Den
Grafen nun ließ Christine eines Tages in
Frankreich hinrichten. Durch ein eigenes Ge¬
richt, das sich die feudale Ausländerin damals
leisten konnte. (Heinrich Laube hat diesen Stoff
m seinem Trauerspiel „Monaldeschi" behandelt.)
Warum diese Schreckenstat erfolgte, ist geschicht¬
lich nicht ganz einwandfreifestgestellt; allgemein
nimmt man an, daß es eine Eifersuchtstat der
leidenschaftlichen- fanatischen Frau war. Eine
Bettgeschichte, wie sie Lei der dem Leben und
der Liebe hingegebenen Tochter Gustav Adolfs

Der Krieg.
boten, die Existenz der Zensur zu erwähnen.
Wurde ein Artikel untersagt, so durfte man
nicht etwa, wie zum Beispiel in Oesterreich,
einen weißen Fleck in der Zeitung lassen. Man
durfte auch nicht von dem Verbot einer anderen
Zeitung berichten. Die Leser merkten natürlich,
daß die Zeitungen kastriert waren. Aber sie
sollten glauben, daß diese Operation von den
Redakteuren aus eigenem Willen ausgeführt
worden wäre.

Angeblichbestand die Zensur nur für mili¬
tärische Nachrichten. Aber wenn der Kronprinz
mit seiner Frau eine Operette besucht hatte, so
wurde der Presse „aus militärischen Gründen"
verboten, von diesem Besuch Notiz zu nehmen.
Als die „Welt am Montag" einen gegen den
Reichstag gerichtetenSchimpfartikeldes Kaiser¬
lieblings Houston Steward Chamberlain kriti¬
siert hatte, wurde sie mit Verbot bedroht.
Grund? „Chamberlain hat vom Kaiser das
Eiserne Kreuz bekommen; damit ist er zu einer
militärischen Angelegenheitgeworden!"

Dreimal wöchentlichwurden etwa einhun¬
dert Pressevertreter vom Kriegspresseamtzur
Pressekonferenzversammelt. Es war eine Art
Paroleausgabe . Die Offiziere hatten alles, die
Journalisten nichts zu sagen. Sie hatten nur
Befehle und Verbote entgegenzunehmen. Dis¬
kussion war nicht erlaubt , nur Fragestellung. Ob
die Fragen beantwortet wurden, hing von dem
Gutdünken der Offiziere ab.

Stts v- LLftLL Grundsatz
war von dem Kriegspresseamtproklamiert wor¬
den: „Jetzt kommt es weniger auf die Richtig¬
keit einer Nachricht als aus ihre Wirkung an."
Gleich die erste Sitzung der Pressekonferenz am
10. August 1914 wurde von dem präsidierenden
Obersten mit der Erklärung begonnen: „Wenn
die Hälfte der Truppen vor Lüttich auf der
Strecke geblieben wäre, müßten Sie doch schrei¬
ben, daß der Erfolg mit fabelhaft geringen
Opfern errungen worden ist."

Noch am 16. Oktober 1918 wurde der Presse¬
konferenz die Direktive erteilt , es müsse unter
allen Umständen der Eindruck vermieden wer¬
den, als gehe unser Friedensschritt von mili¬
tärischer Seite aus. Dabei hatten wir alle in
der Konferenz vom 29. September den Bericht
des Majors von dem Bussche entgegengenom¬
men, der im Aufträge Ludendorffs nach Berlin
gekommen war, um zu erklären, daß

aus mttttKvlfrtzenGsttu- e«
binnen achtundvierzigStunden ein Waffenstill¬
stand herbeigeführt werden müsse, da sonst die
Front vieleichtnicht mehr halten könne.

Die Engländer haben während des Krieges
den Grundsatz verfolgt, ihr Volk zu den höchsten
Opfern anzuspornen, indem ihm nicht nur die
Wahrheit über die Kriegs- und Ernährungs-

nicht selten waren. In der Öffentlichkeit machte
die Ruchlosigkeit der Fremden viel böses Blut.
Wo sie sich auf der Straße sehen ließ, sang das
Volk Spottlieder. Auch sonstigen Belästigungen
war die Abenteuerin ausgesetzt, so daß sie es
für geraten hielt, aus Frankreich zu verschwin¬
den und nach Rom zurückzukehren.

Nach einer Reihe weiterer Irrfahrten traf
Christine eines Tages plötzlich wieder in
Schweden ein. Dort war König Karl X. ge¬
storben (1660), und trotzdem ein für den Thron
bestimmter Prinz da war, glaubte Christine
doch wieder Ansprüche erheben zu sollen. Doch
das über ihr Treiben aufgebrachte Volk empfing
sie mit Nichtachtung. Der schwedische Reichstag
wies die Katholikin ab und riet ihr, zum Papste
zurückzukehren. Das brachte die erst Fllnfund-
dreitzigjährigein rasende Wut ; sie schmähte das
schwedische Volk und seinen Glauben und erhielt
von den Behörden den Rat , möglichst bald auf
Nimmerwiedersehennach Rom abzureißen. Das
hat die lebensfrohe, temperamentvolle Frau
oenn auch getan.

Im Schutze des Vatikans, ihren künstleri¬
schen Sammlungen und ihren leiblichen Genüssen
lebend, verbrachte die Tochter Gustav Adolfs
hier die letzten zwei Jahrzehnte ihres Lebens.
Sie führte ein großes Haus und sah viele Gäste
bei sich. Im April 1689 starb sie dreiund-
sechzigjährig. Zwei Tage darauf wurde sie in
der Peterskirchebeigesetzt.

Wie wenig waren in dieser Frau die Hoff¬
nungen ihres Vaters in Erfüllung gegangen!
Die Hoffnungen Gustav Adolfs, von dem kein
Geringerer als Schiller gesagt hat, das Beste,
was dieser Schwedenkönig für das deutsche Volk
tun konnte, den größten Dienst, den er der
Freiheit des damaligen deutschen Reichs er¬
weisen konnte, war : zu — sterben.

läge gesagt, sondern diese Lage möglichst schwarz
in schwarz geschildert wurde.

Das deutsche Volk wurde im entgegengesetz¬
ten Sinne bearbeitet. Es wurde genau wie ein
unmündiges Kind oder wie der Kaiser mit allen
schlechten Nachrichtenverschont und ständig in
optimistische Hoffnungen gewiegt.

Stof« r« Lvf«
wurde alles dargestellt. Die eigenen Schiffs¬
verluste wurden zum großen Teil verschwiegen,
die fremden aufgebauscht.
Wenn das Volk hungerte, so täuschteman ihm
vor, daß Lei den Feinden die Lebensmittel noch
knapper seien, lieber die beiden Entscheidungs¬
schlachten an der Marne hat es erst nach dem
Kriege  die Wahrheit vernommen. Als den
Hausfrauen die Kupferkefssl und Türklinke«
und den Kirchen die Glocken abmontiert wur¬
den, erschien ein WTB.-Telegramm,.. das be¬
hauptete, wir hätten den Russen bei der Offen¬
sive im Baltikum so ungeheure Metallvorräte
abgenommen, daß der Heeresbedarf auf Monate
gedeckt sei. In der Pressekonferenz erklärte Ma¬
jor Pietschmann, die übertriebene Nachricht vom
WTB. sei für das Ausland bestimmt gewesen
und nur durch ein bedauerlichesVersehen in die
deutsche Presse gekommen.

Lügen sollen kurze Beine haben. Die Lügen
des Kriegspresseamts sind viereinhalb Jahre
hindurch gelaufen. Um so schauerlicherwar
dann das

GVWSttzS« -LS- LMStzL«VvttSS.
„Wir sind belogen und betrogen worden"^ ?
stöhnte sogar der konservativeFührer v. Heyde-
brand und der Lasa und zog sich gebrochen ins
Privatleben zurück.

Nie wäre der Zusammenbruchso zerschmet¬
ternd gewesen, hätten nicht vorher die maß¬
gebendenMilitärs einen solchen Berg von Illu¬
sionen in dem allzu gutgläubigen deutschen Volk
aufgehäuft.

Es gibt ein paar Leute, die sich offensichtlich
gerühmt haben, sie hätten die deutsche Revolu¬
tion „gemacht ". Sie befinden sich im Irr¬
tum. In Wahrheit war vielleichtnie eine große
Rewolution so wenig vorbereitet wie der deut¬
sche Vulkanausbruch vom 9. November 1918.

Gewiß, die Spartakus - Gruppe  hat die
Revolution angestrebt. Sie hatte durch den
Sieg Lenins im November 1917 auch einen ge¬
wissen Auftrieb erhalten. Dazu kam, daß der
bolschewistische Botschafter Joffe in Berlin seine
diplomatischeImmunität mißbrauchte, um rus¬
sisches Geld und Agitationsmaterial in Deutsch¬
land zu investieren. Aber von den 6ö Millio¬
nen Deutschen wurde noch nicht eine von dieser
unterirdischen Agitation erfaßt. Der Waffen¬
bestand der bewußten Revolutionäre war mini¬
mal. Er hätte nicht ausgereicht, auch nur eine
einzige kriegsstarke Brigade zu überwältigen.

MLNLooltttw«kam Lttrfartz
- «tzLL,
daß das Frontheer nicht mehr kämpfenkonnte,
und daß das Volk den Krieg nicht mehr fort¬
setzen wollte. Es hatte genug gehungert.
Nur ein Gedanke beherrschte alle Geister:
Schluß, so rasch wie möglich Schluß!

Diesem raschen Schluß stand als Haupt¬
hindernis der Kaiser im Wege. Bis dahin hatte
es keine antimonarchischeBewegung gegeben.
Während des Krieges hatte sich die Stellung
der Monarchie zunächst noch gefestigt. Es war
typisch, daß ein sozialdemokrat,scher Abgeordne¬
ter wie Paul Göhre es wagen durfte, im „Vor¬
wärts " eine Lanze für die Monarchie zu
brechen.

Erst von Mitte 1917 an begann sich in immer
weiteren Kreisen die Ueberzeugung durchzu- .
setzen, daß Wilhelm II . ein großes Hindernis
für den Frieden sei. Jnnerpolitisch war es die
Nichteinlösung seines Versprechenswegen Be¬
seitigung der preußischen Dreiklassenwahl, die
die Massen mehr und mehr gegen ihn auf¬
brachte. Daß er außenpolitisch das Haupthinder-
nis des Friedens sei, erfuhr das deutsche Volk
aus den Botschaftenvon Wilson. Im Oktober
1918 war es Ueberzeugung vieler Millionen
von Deutschen: Der Friede ist da, sobald Wil- '
Helm fort ist! Aber Wilhelm wollte nicht gehen.
Er klebte an seinem Thron. Darum konzen¬
trierte sich die ganze Unzufriedenheit des Vol¬
kes gegen seine Person.

(Fortsetzungfolgt.)
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Aus-em Oldenburger Lande.
GerichtlichesNachspiel zu dem tödlichen Vcr-

kehrsunsall bei Großenmeer.
In der Nacht vom 17. auf den 18. Oktober

1931 wurde gegen zwölf Uhr auf der Straße
zwischen Großenmeer und Loyerberg der Land¬
wirt H. Haase, Loyerberg, von einem Kraft¬
wagen überfahren. Haase hatte völlig betrun¬
ken auf der Fahrbahn gelegen und war von dem
Führer des Wagens, Kaufmann R. aus Olden¬
burg, nicht früh genug gesehen worden. Der
Wagen war mit 50 bis 55 Kilometer Geschwin¬
digkeit gefahren, und zwar mit leuchtenden
Scheinwerfern. R. wurde wegen fahrlässiger
Tötung angeklagt. In der Voruntersuchungwar
es als erschwerendes Moment erschienen, daß R.
Wiamnwii mit seinen Autoinsassen auf einer
Eeschaftstour mehrere Glas Bier getrunken hat.
In der Verhandlug stellte sich aber heraus, daß
das in so langen Zeiträumen erfolgte, daß von
einem Detrunkensein nicht die Rede gewesen
seinTann . R. hatte nach seinen Aussagen, die
durch die Mitfahrenden in der Verhandlung vor
SLm Oldenburger Landesschüffengericht
bestätigt wurden, etwa 30 Meter vor der Stelle,
an - er Haase lag, zunächst dessen Fahrrad auf
der Straße liegen sehen und dann erst zehn
Meter weiter Haase selbst. R. versuchtedann,
zwischen dem auf der Straße liegenden Haase
und der Berme durchzukommen, hat aber, wie
er angab, ohne es zu bemerken, dabei mit dem
Vorderrad den Kopf des Haase getroffen, so daß
der Tod durch die schwerenVerletzungen (der
Kopf war im Halswirbel nach hinten gedreht
und das Gehirn lag bloß) eingetreten ist. Bei
der Anklageerhebung nahm man vor allem an,
daß der Angeklagte dadurch fahrlässig gehandelt
habe, daß er mit zu großer Geschwindigkeit in
eine Kurve gegangen sei, in der der betrunkene
H. auf der Straße gelegen habe. Wie der
Lokaltermin ergab, handelte es sich aber nur
um eine schwache Biegung in der Straße und
nicht um eine Kurve, so daß die Geschwindigkeit
von 50 bis 55 Kilometer nicht als fahrlässig an¬
gesehen werden kann. Außerdem ergab der
Lokaltermin, daß man bei voller Beleuchtung
des Wagens des R. in der Dunkelheit (der
Lokaltermin wurde abends abgehalten) in etwa
30 Meter Entfernung von der Unfallstelle ein
auf der Straße liegendes Fahrrad erkennen
konnte und erst etwa in 20 Meter Entfernung
einen auf der Straße liegenden Menschen.
Staatsanwalt und Gericht waren mehrere Male
mit dem Wagen des R. an die Unfallstelleher-
angefahren, während erstens ein Rad auf der
Straß « lag und zweitens der Zeuge Heinje in
der gleichen Stellung wie der Getötete. In
der Fortsetzung der Verhandlung in Oldenburg
wurde dann vom Staatsanwalt Freispruch
beantragt . Das Gericht entsprach dem Antrag
des Staatsanwalts , weil der Angeklagte vor¬
schriftsmäßiggefahren sei und alles getan Habs,
was nach Lage der Sache geboten schien. ,

Die Höhe der Staatsschulden im Freistaat
Oldenburg.

Nach den neuesten Veröffentlichungen der
Reichssinanzstatistikbetrugen die Gesamtschul¬
den des Freistaates Oldenburg Ende Juni 1931
33,5 Millionen, Ende September 1931 31,9
Millionen. Ob, wie die „OldenburgischeVolks-
zeitung" annimmt, diese Verminderung um 1,7
Millionen auf Abträge bzw. Rückzahlungenzu-
rückzuführen ist, ist wahrscheinlich, allerdings
dürften es keine Rückzahlungenin völlig nor¬
malem Umfang gewesen sein, sondern hierin
u. a. eine Verminderung von Kassenkrediten
stecken. Eine Ausweitung der Kredite seit die¬
ser Zeit ist dann, wie aus den Angaben des
Finanzministeriums aus der letzten Zeit her¬
vorgeht, nicht wieder erfolgt. Hinzugefügtwer¬
den muß, daß die vorgenannten Ziffern den Ge-
samtschuldenstand der drei Landesteile um¬
fassen und weiter, daß in diesen Summen ein
großer Teil durchlaufender Schulden (Woh-
nungsbaudarlehen in größerem Umfangs usw.)
sich befinden. In den Berichten des Finanz¬
ausschusses des ÖldenburgischenLandtags über
die effektiven Schulden des Landesteils Olden¬
burg rst, deren Höhe mit 12 bis 13 Millionen
anzusetzen, während die nominellen Schulden
des Landesteils 24 bis 25 Millionen betrugen.

Aufhebung von kleinen Schweinemärkten.
Zn den Zähren 1927 und 1928 sind eine

Reihe von kleineren Schweinemärktenim Lande

Venn man ein pferd
nach einer Künstlerin tauft . - .

Und das Pferd schlecht läuft.
Ein Budapest er  Rennstallbesitzer leistete

sich vor einiger Zeit einen Spaß, der ihm sehr
teuer zu stehen kommen sollte. Sei es aus Ver¬
ehrung für eine große Bühnenkünstlerin, oder sei
es aus Rache für seine verschmähte Liebe: er be¬
nannte sein jüngstes Rennpferd nach der Schau¬
spielerin Rose Kelhö und kündigte dessen Erst¬
auftreten bei einem großen Wettrennen überall
an Natürlich sprach man in der Gesellschaft1der
nichts anderes als über diese außerordentliche
Liebesbezeugung oder, wie manche munkelten,
über diese giftige Rache an einer Frau , die sich
durch nichts hatte erweichen lassen.

Jedenfalls lief eines Tages das Pferd Rose
Fehö, und ganz Budapest war erschienen, um zu
sehen, wie sich der Namensvetter der beliebten
Künstlerin bewähren würde. Groß war die Sen¬
sation, als die liebliche Felhö gleich zu Beginn
des Rennens ins Hintertreffen geriet und als
letztes Pferd beim Ziel anlangte.

Und ähnlich erging es dem armen Pferd bei

allen folgenden Anlässen. Frau Felhö, die sich
anfangs über die Ehrung sehr geschmeichelt ge¬
fühlt hatte, mußte jetzt von allen Seiten ver¬
nehmen, daß ihre Leistungenja auch nachgelassen
hätten. Das war scherzhaft gemeint, brachte
aber die Schauspielerin so sehr außer sich, daß
sie schließlich gegen den Rennstallbesitzereine
Klage einbrachte, in der sie verlangte, er solle
sein Rennpferd umbenennen. Er schädige sie
sonst als Künstlerin.

Der Prozeß beschäftigte drei Instanzen. Die
ersten zwei Instanzen wiesen die Klage ab, da
sie keinen Zusammnehang zwischen den Leistun¬
gen der Frau Felhö und denen des Pferdes zu
erblicken vermochten; die höchste Instanz dagegen
zeigte mehr Verständnis für die verzweifelte
Schauspielerin und fällte ein gerichtliches Ver¬
bot im Sinne der Klage.

Aber unterdessen hatte man schon ohnedies
das unbrauchbare Rennpferd aus Budapest zu¬
rückgezogen.

Schmuggler in Frack und Lglinder.
Ein „Täufling" aus Tabak

Aus Borken  i . Wests, wird berichtet: Unter
den zahllosen Schmugglertricks, die ihren Erfin¬
dern ein nettes Nebeneinkommensichern, bis sie
eines Tages doch von Zollbeamten durchschaut
werden, in der jüngst angewandte Trick mit dem
„Taufzug wohl der originellste.

Am hellichten Tage marschierte auf der Land¬
straße zwischen Dinxperlo und Suderwick an der
holländischen Grenze ein festlich geschmückter Zug.
Die Frauen hatten ihren Sonntagsstaat an, die
Männer waren in Bratenrock und Minder,
einige von ihnen hatten sich sogar in ihren Frack
geworfen. Eine der Frauen hielt, sorgsamein¬
gehüllt, auf ihrem Arm ein „Kind", das offen¬
bar zur Taufe in die Kirche gebracht werden
sollte.

Mißtrauisch, wie Zollbeamte nun einmal sind,
sah sich einer von ihnen den Täufling näher an.
„Lassen Sie doch mal den Jungen sehen", er¬
klärte er in scherzhaftem Tone zur Bäuerin und
ersuchte sie, das Tuch, das den Säugling ganz
bedeckte, ein wenig zurückzuschlagen. „Das geht
nicht", meinte die Frau erschrocken, „das Kind

wird zur Kirche getragen.
könnte sich erkälten." Der Beamte wurde aber
noch neugieriger und bestand unbedingt darauf,
daß man ihm oen Täufling zeige. Zögernd schlug
die Frau das Tuch zurück und — statt des Kin¬
des kam eine Menge Zigarettenschachtelnzum
Vorschein. Sie waren in Puppenform in die
warmen Tücher gepackt worden.

Auf diese Weise beschlagnahmten die Zoll¬
beamten mehrere tausend Zigaretten, und die
Teilnehmer der merkwürdigenProzession werden
nun ihr „frommes" Vorhaben teuer zu bezahlen
haben. —

Einen anderen, nicht weniger ungewöhnlichen
Trick leistete sich ein Schmuggler in der Um¬
gebung von Burlo. Er hatte sich ein Autodach
mit doppeltem Boden fabriziert und den Zwi¬
schenraummit Tabakpäckchen zu je 50 Gramm
ausgestopst. Einer der Beamten schöpfte aber
Verdacht und entdeckte bei näherer Untersuchung
die Tabakmatratze, die mitsamt dem erfindungs¬
reichen Autofahrer in sicherem Gewahrsam ge¬
bracht wurde.

Oldenburg eingerichtet worden, die heute ihre
Bedeutung verloren haben und die im Interesse
einer Kostenersparnis aufzuhebenwaren. Durch
Ministerialbekanntmachung werden jetzt die
Märkte in Rechterfeld und Berne  wieder
beseitigt.
Der Ertrag der staatlichen Wohnungsnutzungs¬

steuer 800 000 RM.
Der Gesamtertrag der durch Notverordnung

vom vorigen Oktober eingeführten staatlichen
Wohnungsnutzungssteuer auf der Basis vier
Prozent der Friedensmiete wird, wie sich nach
der Durchführungder Veranlagung jetzt ergibt,
für den Landesteil Oldenburg rund 800 000
Reichsmark erbringen. Die Steuer wird be¬
kanntlich vom Staat erhoben, aber völlig für
die Bildung des Notstocks verwandt, aus dem
die notleidenden Gemeinden des Landes Unter¬
stützung erhalten. Rund die Hälfte der Woh¬
nungsnutzungssteuer wird in den Städten
Oldenburg und Rüstrrngen aufgebracht, während
ihr Anteil an den Leistungen des Notstocks nur
einen Teilbetrag der Summe ausmacht.

Proteste gegen Beibehaltung der Hauszins-
steuer in der bisherigen Höhe.

In dem Steuerpolitischen Ausschuß der
Handwerkskammerwurde gegen die vom olden-
burgischenFinanzministerium beabsichtigteund
beim Reich beantragte Beibehaltung der bis¬
herigen Hauszinssteuer Stellung genommen.
Auch die Gewerbe- und Gebäudesteuerdürfe in
der vorliegenden Form ab 1. April 1932 nicht
in Kraft treten. — Zn der „Nordwestdeutschen
Handwerkerzeitung" wird grundsätzlichgegen
jede beabsichtigte Mehrbelastung des Mittel¬
standes Stellung genommenund dabei auch die
Ausfälle der landwirtschaftlichenSteuern und
Pachten behandelt. In dem Artikel wird dabei

eine Summe von 400 000 RM. genannt, um
die die Landwirtschaftbereits durch Einführung
der Einheitssteuer im Landesteil Oldenburg
entlastet sei. Das Handwerk und der Mittel¬
stand müßtet! es jetzt ablehnen, etwa zur
Deckung der durch diese Steuerausfälle und die
Steuerrückständeund Pachten herangezogen zu
werden. In dem Artikel wird zum Ausdruck
gebracht, daß man seitens des Staates bedauer¬
licherweisedas Handwerk nicht genau so tole¬
rant und entgegenkommendin steuerlichen Din¬
gen behandele wie die Staatspächter und die
Landwirtschaftüberhaupt. Es scheine jo, ass ob
man die Steuern dort holen wolle, wo man sie
mit dem geringsten Risiko der Leibesbeschädi¬
gung holen könne. — Der Landesverband der
öldenburgischenHaus- und Grundbesitzervereine
wendet sich in einer neuen Veröffentlichung
gegen das Bestreben der Staatsregierung , die
reichsgesetzlichvorgesehene Hauszinssteuersen-
kung in Oldenburg nicht durchzuführen.

Fortschreitende Automatisierung im Telefon¬
wesen im OberpostdirektionsbezirkOldenburg.

Im Jahre 1931 ist die Automatisierung des
Fernsprechüetriebs im Oberpostdirektionsbezirk
Oldenburg, der außer dem Landesteil Olden¬
burg die preußischenRegierungsbezirke Osna¬
brück und Aurich umfaßt, wesentlich fortgeschrit¬
ten. In dem Bezirk, der an Fernfprechanschlüs-
sen überhaupt 32 600 besitzt, sind 1931 die Äem»
ter von sieben größeren Gemeinden automati¬
siert worden (in! Vorjahre in 10). während
noch drei Selbstanschlußämterin Bau sind. Ol¬
denburgische Gemeinden unter den fertiggestell-
ten Selbstanschlußbetrieben sind Rastede. Lö¬
ningen, Damme, Wildeshausen, Nordenham.
Lohne. Wangerooge, Kirchhätten, in Olden¬
burg im Vau befinden sich noch Elsfleth, Al-

Der Sternhimmel im Fevrunr
Das Lahr 1932 ist ein Schaltjahr, und so hat

der Februar diesmal 29 Tage, während er sich
in den Eemeinjahren mit nur 28 Tagen begnü¬
gen muß. Diese stiefmütterlicheBehandlung des
Februars in unseremKalender geht auf die Zeit
der alten Römer zurück. Nach der Ermordung
von Julius Cäsar, der eine große Kalender¬
reform durchgeführthatte, wurde ihm zu Ehren
der Monat Quintilis , der ursprünglich der fünfte
Monat des mit dem März beginnendenrömischen
Jahres war , in Julius umbenannt. Nun sollte
seinem Nachfolger Kaiser Augustuszu Ehren mit
dem nächsten Monat Sextilis ähnlich verfahren
werden. Dieser Monat hatte aber nur 30 Tage
und würde daher hinter dem 31tägigen Juli
zurückgeblieben sein. Nach der Auffassung der
damaligen Zeit erschien dies nicht angängig.
Kurz entschlossen schritt man in Rom zu folgen¬
dem Ausweg: Man nahm dem damals letzten
Monat, dem Februar , einen Tag fort und fugte
ihn dem August an, so daß dieser ebenso lang
wurde wie der Juli . Der Februar aber blieb bis
aus den heutigen Tag verstümmelt.

Der Untergang der Sonne erfolgt am 1. Fe¬
bruar um 16A llhr und am 29. um 17)4 Uhr.
Als erstes Gestirn wird im Westen die helleuch¬
tende Venus sichtbar. Ihr Glanz macht sie zur
schönsten Zierde des Abendhimmels, an dem sie
bis in den Juni hinein zu beobachten sein wird.
Eine besonders reizvolle Konstellation wird sie
am 9. Februar mit dem jungen zunehmenden
Mond bilden, der ganz dicht an ihr vorüberzieht.
Die schnelle Bewegung des Erdtrabanten bringt
es mit sich, daß am nächsten Abend der Abstand
zwischen den beiden Himmelslichternschon wieder
phr groß ist. Wir wollen also hoffen, daß dis
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tenhimtorf und Vurwinkel. Durch diese Auto¬
matisierung werden nach Anschluß der vorge¬
nannten drei öldenburgischenÄemter im gan¬
zen 19 400 Anschlüsse und damit etwa -4 sämt¬
licher Anschlüsse des Direktionsbezirks, auto¬
matisch betrieben sein. Die Vorteile der auto¬
matisierten Aemter liegen nicht nur darin, daß
die Verbindungen schneller hergestellt werden,
sondern vor allem darin, daß zu jeder Tages¬
zeit gesprochen werden kann und daß in den
meisten Fällen auch der Fernsprechbetriebwe¬
sentlich erweitert wird, weil immer mehr
Selbstanschlußämterkleineren Umfangs an die
Fernämter einer größeren Zentrale direkt an-
geschlossen werden, so z. B. Rastede. Großen¬
meer, Elsfleth, Altenhuntorf, Kirchhätten und
Wardenburg nach der Stadt Oldenburg hin.
Diesen Fernamtanschluß an die Oldenburg«
Zentrale sollen außerdem noch erhalten Ede¬
wecht, Zwischenahn. Berne, Hude, Wüstung,
Huntlosen und Ahlhorn. Ganz ähnlich soll der
Fernamtbetrieb für weitere Gebiete zentrali¬
siert werden, und zwar im Landesteil Olden¬
burg an Cloppenburg. Jever , Varel . Vechta
u. a. Daneben sucht die Post auch im Obei-
postdirektionsbezirkOldenburg die Durchfüh¬
rung von Fernverbindungen innerhalb ge¬
wisser größerer Teilbezirle wieder stark zu be¬
schleunigen, etwa in der Art. wie der Schnell¬
verkehr zwischen Bremen und Delmenhorst.
Starke Verluste des Spar - und Darlehnskassen¬

vereins Bisbek.
Der Spar - und DarlehnskassenvereinVisbek

ist durch Fälschungen, Unterschlagungen und
sonstige Schwindeleiendes früheren Rendanten
um außerordentlichhohe Beträge geschädigt wor¬
den. In der letzten Zeit wurden wiederholt Sum¬
men von wert über einer halben Million Mark
genannt ; die in einer Mitgliederversammlung
der Genossenschaft gegebenenUebersichten jedoch
lassen hoffen, daß die Verluste, die die Genossen¬
schaft durch ihren Rendanten erlitten hat, die
Summe von 300 000 Mark nicht wesentlich über¬
steigen. Wenn die Sicherheiten und die Ver- 1
mögenswerte des Rendanten, außerdem die Re¬
serven der Genossenschaften herangMgen wer¬
den, so bleibt wahrscheinlich ein Neitoverlust
von etwa 200 000 Mark, der von den Genossen
abzudecken sein wird. Eine ausdrückliche Amts¬
enthebung des Vorstandes und des bisherigen
Aufsichtsrates der Genossenschaftwurde nicht

>rt, aber auch Vorstand und Aufsichts-
tlastung erteilt. Zwei Vor¬

stands- und Aufsichtsratsmiiglieder traten frei¬
willig zurück und wurden durch neue Mitglieder
ersetzt, außerdem wurde ein neuer Rendant ge¬
wählt.

Nocdwestdeutsche
Aim- Wau.

Schortens. Hohes Alter.  Der älteste
Einwohner der Gemeinde Schortens, Stanis- '
laus Malenowski feierte am 30. Januar seine«
93. Geburtstag. Bis zu seinem 85. Lebensjahr
war Malenowski in der Molkerei Reuende be¬
schäftigt. Er erlitt im Jahre 1925 eine«
Schlaganfall und kann sich'seit der Zeit nicht̂
mehr allein helfen.

vir . Bad Zwischenahn. NaziL  r g"e r!  Die
SPD . hat dieser Tage einen ZMüngSäushäE
kästen an der Hauptstraße ausgestellt, der viel
Beachtung findet und studiert wird. Aber auch
Aerger ruft der Kasten hervor, ist er doch dazu
ausgestellt, um öffentlich das Lügengewebeder
Nazis zu beleuchten. Gestern abend zog ei«
Nazijüngling dort vorbei und rief zu den Um- >
stehenden: „Ihr müßt die Wahrheit schreibe« !
und aushängen." Man kann den Zorn dieser
Eeistesarmen wohl verstehen, denn es ist wirk¬
lich nicht schön, wenn täglich die Lügen und
Verbrechen der Nazis öffentlich angeprangeri
werden. Doch damit wird fortgefahren, bisI
endlich die braune Gefahr beseitigt ist.

Scharrel. Die Suche nach der Leichs
der Frau Kohlstedt.  Nach Zeugenalls-
sagen in der UntersuchungsangelogenheitKohl-
stedt-Elisabethfehn soll der in Haft befindlich
Ehemann Kohlstedt während seiner Tätigkeit ini
Scharreler Moor bei den Lehmkulen der Torf¬
werke Scharrel mit einem Sack gesehen worden
sein. Es wurden daher in Scharrel entspre¬
chende Nachforschungen eingeleitet, die bisher
allerdings ohne Erfolg blieben. Sänrtlich
Kulen werden systematisch abgesucht.

himmlische Begegnung am 9. Februar bei kla¬
rem Himmel vonstatten geht, damit wir sie zd
unserer inneren Erbauung rn aller Rühe ge¬
nießen können.

Unsere Sternkarte gibt den Anblick der
Sternhimmels zu Monatsbeginn um 10 W
abends, gegen Mitte des Monats um 9 W
abends und am Monatsende um 8 Uhr abends
wieder. Die Sterne, die zu einem Bilde gehöre«
sind durch feine Striche miteinander verbünde«
damit wir sie leichter Zusammenhaltenkönne«
Da sehen wir z. B. im Süden den Großen Hund,
dessen hellster Stern Sirius heißt, dann de«
Kleinen Hund, die Zwillinge, den Orion usm
Im Westen find Widder, Stier , Perseus u«°
Andromeda zu finden. Ueber dem NordhoriM
erblicken wir Leier, Schwan, Kepheus, de«
Drachen und den Kleinen Bären. Im Osten er¬
scheinen Jungfrau , Löwe, Haar der Vereine«
Bootes usw. Im Sternbild des Löwen hält W
Jupiter , der zweite außer der Venus am AbeB-
himmel sichtbare Planet , auf. Er ist nicht ga«e
so hell wie die Venus, die uns viermal so nE
steht wie er. Dafür ist aber sein Anblick rw
Fernrohr von besonders großem Interesse. 3?
piter stellt nämlich mit seinen Trabanten em
Sonnensystem im kleinen dar, dessen Beobaff
tung eine Quelle ständiger Anregungen bilde«
Die vier hellsten Trabanten sind in einem gut«"
Feldstecher mit Leichtigkeit zu erkennen.

Der Trabant unserer Erde, dessen Zusammen
treffen mit der Venus wir bereits erwähnte«-
ist am 6. Februar als Neumond unsichtbar. A
nehmend erreicht er am 14. das erste Viert«-
Am 22. ist Vollmondund am 29. letztes Vierte«-



sadeWLlikche vmtKM.
Wilhelmshavener Kleingartnertätigkeit.

Der Garteirbauverein Wilhelmshaven e. V.
Kielt seine Jahresversammlung ab, die sich
eines guten Besuches erfreute. Dem Seschäjrs-
liericht' war zu entnehmen, dag die Mitglieder-
-abl des Vereins im letzten Geschäftsfahr auf

aestieaen ist. Der Verein verwaltet zur
a»it Zg Hektar Land mit 1025 Parzellen Klein-
aartenland. Rund 50 Neubewerber konnten
für das neue Pachtjahr berücksichtigtwerden.
Die Nachfrage nach Kleingarten-
land  ist in letzter Zeit erheblich gestiegen;
besonders nach kleineren Schrebergärten. Der
Kassenbestand ist günstig- Die Kassenabrech-
imnq wurde als richtig anerkannt und dem
Kassierer sowie dem EesamtvorstandEntlastung
erteilt. Der Mitgliederbcitrag ist auf 75 Pf.
"ro Jahr festgesetzt worden. Der Pachtpreis
bleibt vorläufig wie im letzten Jahre . Wegen
Senkung des Pachtpreiscs  entsprechend
der Senkung des Realeinkommensschweben mit
den Grundstücksbesitzern noch Verhandlungen.
Ein Erlaß des preußischen Ministers für Dolks-
wohlfahrt betr. Klerngartenland für Erwerbs¬
lose führte zu einer längeren Aussprache. Der
Vorstandwurde beauftragt, dieserhalb mit dem
Magistrat m Verbindung zu treten.

Alle Parteizeitschristen verbilligt.
In Anlehnung an den unserem Blatte Ende

voriger Woche beigegebenen Prospekt sei auch an
dieser Stelle daraust hingewiesen, daß alle Zeit¬
schriften für Sozialisten und Republikaner, so¬
weit sie in den Parteiverlagen erscheinen, er¬
heblich verbilligt worden sind. So kostet der
vielseitige, heitere „W ahre Jacob"  jetzt nur
noch 25 Pfennig, die beliebte und in ihrer Aus¬
gestaltung weiter verbesserte„Frauenwelt"
in AusgabeK nur noch 80 Pfennig, in Ausgabe
8 40 Pfennig. Auch die stets aktuelle „Illu¬
strierte Republikanische Zeitung"
behauptet sich weiter unter den illustrierten
Blättern an führender Stelle und dürfte bei
einem Einzelbezugpreis von 20 Pfennig noch
mehr an Lesern zunehmen. Die kommunalpoli¬
tische Zeitschrift der Partei , „Die Ge¬
meind  e", kostet heute nur noch SO Pfennig und
das wissenschaftliche Organ „Die Gesell¬
schaft^  ist fortan für 1,75 Mark zu haben. Bei
dem Wert der letzteren beiden Druckschriften
dürfte dis Preisherabsetzung, die über das all¬
gemein übliche hinausgeht, dazu angetan sein,
ihnen neue Bezieher zu sichern. Jeder werbe für
unser geistiges Rüstzeug! Jeder Interessent laste
sich in der Volksbuchhandlung  beraten
und gebe dort seine Bestellungenauf. Die heutige
Zeit macht es allen Anhängern unserer Bewe¬
gung, den Angehörigen der Eisernen Front zur
gebieterischen Pflicht, sich ein vielseitiges Wissen
um die wirtschaftlichen, politischenund gesell¬
schaftlichen Geschehnisse anzueignen. Dazu dienen
neben der Tageszeitung, dem „Volksblatt", die
genannten Schriften!

Wilhelmshavener Polizeibericht.
. Bei der hiesigen Kriminalpolizei wurde ein
Herrenfahrrad, Marke „Oldenburaia", mit
jchwarzem Rahmen und elektrischer Beleuchtung
ncheraestellt. Ferner befinden stch im Gewahr¬
sam der Kriminalpolizei folgende, vermutlich
aus Diebstählen herrührende Fahrradbeleuch¬
tungen: eine vollständigeBerko-Beleuchtung, ge¬
stohlen im Jahre 1931 von einem Fahrrad in der
Flensburger Straße ; ein Dynamo von einer
Bosch-Beleuchtung, gestohlen von einem in einem
Hausflur in der Marktstraße stehenden Rad ; ein
Bosch-Scheinwerfer, gestohlen von einem Rad in
der Müllerstraße; ein Scheinwerfer, gestohlen
von einem Rad in der Flensburger Straße . Die
Eigentümer werden gebeten, sich bei der Wil¬
helmshavener Kriminalpolizei zu melden.

Aus dem kadettBMAen Sport.
Bezirksliga BfL.-NLstringen gegen VfB.-

Dwenburg. Beide Mannschaftenversuchtenvor-
stchtlg tastend Schwächen zu finden. VfL. war
aber auf der Hut. Drei Ecken zählte schon VfL.,
als der linke „Verteidiger" von VfL. zu aller
tteberraschung(aus 60 Meter!) einschoß. VfL.
führte1 : g. Hart ging VfB.-Oldenvurg an den

VfL.-Torwart heran — im unklaren Sichtspiel
siel der Ausgleich. 1 : 1. Rach einer Ecke für
Oldenburg ließ der VfL.-Torwart den Ball,
etwas glitschig, fallen. Eine nette Bescherung!
2 : l für Oldenburg. VfL.-Rüstringen verlor
den Akut nicht. Mit Kampfesgeist und Mut
konnte Reeuts (VfL.) eben vor Halbzeit noch¬
mals ausgleichen. 2 : 2. Halbzeit. Es ging
gleich weiter. VfL. setzte zu einem neuen schnei¬
digen Angriff an. Immer wieder war es der
Halblinke— vor Halbzeit Mittelläufer —, ser
ganz gewaltig aufopfernd den Sturm nach vorn
riß. Tor 3 für VfL. kam unter lebhaftem Bei¬
fall. Tor 4 hing am seidenen Faden, dann aber
kannte die Angriffslust der Rüstringer fast keine
Grenzen — immer drauf! Tor 4 und 5 für
Rüstringen fielen in kurzen Zeitmomenten. Noch
10  Minuten ! VfL. drängte noch stark. Und
Tor 6 — Las „halbe Dutzend" wurde auch noch
voll Lurch den Halblinken von VfL. Mit die¬
sem unerwarteten 6 :2 -Sieg der Rüstringer
über VfB.-Oldenburg hat VfL.-Rüstringen be¬
wiesen, daß man einen guten Platz in der Be¬
zirksliga unbedingt halten will.

Handball.
Vorwärts Meister — Einigkeit Meister 5 : 5

3 : 0). Obige Mannschaftenstanden sich gestern
nachmittag auf dem Brüderschaftsplatze im
Punktkampfgegenüber. Die Zuschauerbekamen
ein spannendes Spiel zu sehen, das zwei ver¬
schiedene Halbzeiten zeigte. Gleich nach An¬
pfiff entwickelte sich ein flotter Kampf. Durch
gute Stürmer,leistungen gelang es Vorwärts,
drei Tore zu erzielen und mit 3 : 0 für Vor¬
wärts ging es in die Pause. In der zweiten
Halbzeit wendete sich das Blatt . Einigkeit
hatte umgestellt und kam stark auf. Innerhalb
weniger Minuten fielen drei unhaltbare Tore
für Einigkeit und das Spiel stand 3 : 3. Hart
wurde jetzt um den Sieg gerungen.. Zweimal
konnte Vorwärts durch den Halbrechtenin Füh¬
rung gehen, doch beide Male gelang es Einig¬
keit, wieder gleichzuziehen. So endete das
Spiel schließlich unentschieden5 : 5. Die Mei¬
sterschaft wird Einigkeit jetzt kaum noch zu
nehmen sein.

Vorwärts  81 — Einigkeit 8 2 : 1 (0 : 0).
Zu diesem Spiel standen sich die Tabellenletzten
der 8 -Klasse gegenüber. Bis zur Pause blreb
der Kamps torlos. In der zweiten Halbzeit
ging Vorwärts mit 1 : 0 in Führung. Dann
erzielten beide Mannschaften noch je ein Tor,
so daß Vorwärts mit 2 :1  siegreich blieb und
die beiden Punkte einstecken konnte. In der
8 -Klasse steht Einigkeit jetzt mit nur einem
Eewinnpunkt an letzter Stelle.

Brüderschaft komb. — Realgymnasium 6 :4
(4 : 2). Dieses Spiel fand am Sonnabend statt.
Brüderschaft hatte seine Mannschaft fast ganz
aus Erwerbslosen zusammengesetzt und blieb
nach ziemlich ausgeglichenemKampfe mit 6 : 4
siegreich.

IadestüdtMe FilnMau.
Capitol-Lichtspiele. Wer ist Bobbi? Er

selbst weiß es nicht, kann sich durchaus nicht
erinnern. Also geht es los und sucht sein Ge¬
heimnis zu entschleiern. Als er glaubt, bei
einer Dame, die den Namen Bobbi aussprach,
seinen ganzen Namen erfahren zu können, muß
er die niederschlagendeErkenntnis nritnehmen.
daß er während des Zusammenseins mit der
Holden stch nur Bobbi genannt hatte. Aber
schließlich kommt ihm die Erleuchtung, als er
eine Zeitung in die Hände bekommt, die über
einen bevorstehendenBoxkampfberichtet. Nun
weiß er: er ist Bob Morland. Sein Gegner
hatte ihn unschädlichmachen lassen. Harry
Piel macht diese Sache, die geheimnisvoll in
einem tiefen Keller beginnt, wo ein Einbrecher
statt der erhofften Beute Bobbi aus einer alten
Truhe erwischt. Na, und das andere rollt
dann in der bei Harry Piel altgewohnten
Weise ab. Der Film „Bobbi geht  los"
gefällt also. — Das Beiprogramm zeigt u. a.
einen Gaunerfilm „Die geheimnisvolle
Uhr"  und die neue Fox-Wochenschau.

Roerwektdeutfche
Rundschau.

Accum. Aus der Parteiversamm¬
lung.  Der Wahlverein der SPD . Accum ver¬
anstaltete am Sonnabend im Restaurant
„Antonslust" eine gutbesuchte Jahres - Mit¬
gliederversammlung, die zu den verschiedensten
organisatorischenund agitatorischen Angelegen¬
heiten und zu den bevorstehendengroßen Auf¬
gaben Stellung nahm. Nach einein Vortrage
über die gegenwärtige politischeLage, unter
Hinweis auf die Bedeutung des oldenburgischen
Volksentscheidsder Nazis und die Reichspräsi-
dentenwahl, wurde die Neuwahl des Gesaml-
vorstandes vorgenommen. In etwa drei Wochen
findet eine neue Mitgliederversammlung statt,
die von einem Lichtbildervortrag eingeleitet
wird.

Bockhorn. Zwangsweise Einfüh¬
rung der Vier - und BUrgersteuer.
Mit Genehmigung des Ministeriums hat das
Amt Varel die Einführung der doppelten Bier-
und Bürgersteuer im Zwairgswege in der Ge¬
meinde Bockhorn zum 1. Februar wngeordnet.

Elsfleth. Aus dem Stadtrat.  Der
Stadtrat erledigte im ersten Punkt in vertrau¬
licher Verhandlung die Versetzung eines Real¬
schullehrers in den Ruhestand. Anschließend
behandelte der Stadtrat den Voranschlag der
Realschule, der im vergangenen Jahre mit
Stimmengleichheit der Ablehnung verfallen
war. Durch den Abbau der Lehrergehälter usw.
ist der Zuschuß aus der Stadtkasse von 24 000
auf 16972 NM. gesenkt worden. Der Voran¬
schlag wurde dann mit fünf zu vier Stimmen
bei zwei Enthaltungen angenommen. Es
wurde dann der Antrag Kunkel-Hibbeler, der
«ine Verbilligung des Lichtgeldes zum Ziele
hatte, der aber zurückgestellt war, zur Verhand¬
lung gebracht. Der Bürgermeister gab über die
Auswirkung und die Entstehung des hohen
Lichtpreises Aufschluß. Die Stadtkasse erhalte
aus der E.-Werkskasse einen Zuschuß von
von 28 000 RM ., aus den die Stadtkasse nicht
verzichtenkönne, wenn die Unterstützungender
Wohlsahrtserwerbslosen, Klein- und Sozial¬
rentner sichergestellt werden sollen. Festgestellt
worden ist auch, daß der Verbrauch von Licht¬
strom nachgelassen hat, während der Verbrauch
von Kraftstrom eine Zunahme aufweist. Der
Magistrat und der Lichtausschußmachten den
Vorschlag, um der Preissenkungsaktion zu fol¬
gen, den Licht- und Kraftstrom um 10 Pf . zu
senken. Das würde für die letzten Monate des
Haushaltsjahres einen Ausfall von 2650 RM.
bedeuten und für ein Jahr einen solchen von
9500 RM. Die einsetzende Aussprache ergab,
daß man eine Senkung begrüße, aber auch an
die Deckung des entstehendenFehlbetrages den¬
ken müsse. Der Vorschlagdes Magistrats und
der Lichtkasse wurde angenommen, so daß vom
1. Januar ab der Lichtstrompreis auf 55 Pf.
festgesetzt ist. Der Kraftstrompreis wurde von
30 auf 25 Pf . gesenkt. Der Voranschlag der
E.-Werkskasse wurde dann mit dem Zuschuß
von 28 000  RM . an die Stadtkasse und einem
Ueberschußvon 2488 RM . einstimmig ver¬
abschiedet. Der Wohlfahrtskassefehlen für den
Rest des Jahres noch 5000 RM . Es sind Zur¬
zeit 32 Wohlfahrtserwerbslose zu unterstützen,
gegenüberelf im selben Zeitraum des vergange¬
nen Jahres . Die Summe von 5000 RM. wurde
dann mit elf Stimmen bei einer Enthaltung
nachbewilligt. Den nächstenVerhandlungspunkt
bildete die Einführung der Bürgersteuer, um
den Voranschlagder Stadtkasse, worin auch die
Wohlfahrtskassemit einbegriffen ist, auszuglei¬
chen und verabschieden zu können. Die Stadt¬
kasse weist einen Fehlbetrag von 32 346 RM.
auf, der entstanden ist durch verringerte Ein¬
nahmen und lleberweisunaen. Das Ministerium
habe zu Anfang des Geschäftsjahres die Ver¬
waltungskostenabgabegenehmigt, wenn dadurch
der Voranschlag ausgeglichen wurde. Da die¬
ses nun nicht der Fall sei, müsse die Bürger¬
steuer nach den Vorschlag des Magistrats und
des Finanzausschussesmit dem dreifachen Betrage
gehoben werden, woraus dann noch ein Fehl¬
betrag von 17 000 RM . zu verzeichnenist. Da
die Aufhebung der Musikinstrumentensteuervom

Amt noch nicht weitergeleitet ist, die immerhin
2000 RM . einbrachte. und man mit der Wieder¬
einführung rechnen muß. wird dann noch ein
Fehlbetrag von 15 000 NM. zu verzeichnen sein.
Da nicht einmal die alten Steuern einkommen
(es stehen noch 8264 RM . Steuerrückstände
offen), wird die Einführung der neuen Steuer
mit elf gegen eine Stimme abaelehnt. Auch
lehnte der Stadtrat nach Artikel 94 Absatz 3b
der Gemeindeordnunqeine nochmaligeVorlage
ab ; die Zwangsetatisierung ist somit sreigestellt.
Ein Antrag Hibbeler über die Hundesteuerfür
die Einwohner der Oberreger Chaussee, die zu
der früheren Landgemeindegehörten, kam dann
zur Aussprache. Der Antrag Reike, der besagt,
daß alle landwirtschaftlichenBetriebe, die für
ihr Gewerbe einen Hund benötigen, den er¬
mäßigten Satz zahlen sollen, wurde mit sechs zu
vier Stimmen bei zwei Enthaltungen angenom¬
men. Unter „Verschiedenes" machte der Bür¬
germeister über die Verhandlung mit dem Ar¬
beitsamt , betr. Einrichtung einer Bedürfnis¬
anstalt bei der Außenstelle Elsfleth , Mitteilung.
Die Verhandlungen sind aber noch nicht abge¬
schlossen, da der Stadtmagistrat den Antrag er¬
neuert hat. l

Politische Notizen. Die Kommunistenhaben
die Einberufung des Reichstagsaus¬
schusses  für auswärtige Angelegenheiten be¬
antragt . Sie fordern, daß der Ausschuß zu dem
kriegerischen Konflikt zwischen Japan und China.
Stellung nehmen und die Haltung Deutschlands
und des Völkerbundes zu diesem Konflikt er¬
örtern soll. — Der Oberstkommandierendeder
französischen Armee, Weygand,  der in diesem
Monat die Altersgrenze überschritten hat . ist
durch eine Verordnung bis zum Jahre 1935 als
Generalissimus der Armee bestätigt worden. -7-
Wegen der Zusammenstöße in der Kolonie
Felseneck bei Berlin sind weitere zwanzig An-
geschuldigte verhaftet worden. Es befinden sich
jetzt 45 Personen  in Untersuchungshaft. —
Der vor kurzem verstorbene Seidenwarenfabri¬
kant Paul Günther aus Neuyork hat der Uni¬
versität Leipzig 100000 Dollar  vermacht.
— Der Reichspräsident hat dem König von
England anläßlich des Unterganges des
Unterseebootes ,M 2" telegraphischsein
Beileid ausgedrückt. _ _

VrrettMen.
Silberne Hochzeit. Pas Fest der silbernen

Hochzeit feiern am 2. Februar die Eheleute
Th. Visier und Frau , wohnhaft Wangerooge-
straße 27. Die Familie ist seit 25 Jahren Leser

gadettüdMtve
Vartelanaeleaerrbetten.

Vorstand und Funktionäre. Morgen abend um
6.30 Uhr : Vorstandssitzungim Parteibüro.
Ab 7 Uhr : Wichtige Sitzung der Funktionäre
im Gewerkschaftshaus.

Revisoren. Die für heute abend angesetzte Re¬
vision muß umständehalber auf Mittwoch¬
abend 6 Uhr verlegt werden.

Sozialistische Arbeiterjugend. Wir beteiligen
uns heute an der Freidenkerversamntlung
im „Werstspeischaus". — Dienstag, Ver¬
sammlung. Erscheinen aller ist Pflicht. ^
Mittwoch beteiligen wir uns am Goetzhe-
Abend des DildunNausschussesim „Wetft-
speisehaus". — Donnerstag Generalver¬
sammlung der Partei . Beteiligt euch daran!

GewerlWaMrwer
verrammlimaSkalender.

Reichsgewerkschast Deutscher Kommunalbeamten
(RDK.) Dienstag, den 2. Februar , abends
8 Uhr , Generalversammlung bei Dutke im
„Siebethsburger Heim". Tagesordnung:
Jahresbericht, Neuwahlen usw. Erscheinen
sämtlicherMitglieder ist Pflicht.

Der Vorstand-
ZdA.-Jugend. Uebungsfirma fällt heute aus,

Für die Schriitleitung oeranrworllich Josef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L Co  Rüstungen

KnLvigsnIsHI ßü>* IVonÄsnksm u, Umgsgvnil
W«Mllk im AmlzMM.

westlicherSeiteneingong.
^ M °Situnden der Amtssürsorgerin in »er

Anerŝ, Jugend- und Gesundheitsfürsorge
Nden Freitag, nachmittags von S biS b Uhr.
Sprechstundendes FürsorgearzteS in der
Tuberkulosefürsorge ieden Freitag, nach-
m-ttagz von b bis S Uhr.

-De« Amtsvorstanddes » mtSverbandeSBrake.

Den werten Liowodnern von » rulr « unä
Omgezsuä rar gefälligen Leontnisnadwe,
oak ick vom heutigen Tags ab im Hause,

betreibe. Indem iob verspreche , meine
^NelLuvdsckakt nur durch ruveriässige
uoa krcdxsmäks Krbsitsn rm bedienen,
»Ute ich kreuvdiicbst , mein junges voter-
?2bwsn rn unterstütren,
red dm ru jeder Tagesrsit druck Telefon

4112-u srreioken.
LocbacdtuvgsvoU

^ >tr Xsrting , UM » !,.
^raks , den  1. Februar 1932.

oestehendauSnur garan-
tterr red er- und daunen-
knchlem Inlett m. gute,
' eder-Halbdaunen-oder

iaunenfullung liefere
ich stets wfort tn jeder
gewünschten Preislage.

ivli . Vlini , Lrllkei . G.

Srvoaweofoosuass -K . -G.
Sftsowsland -Sldeavueg.
Der Strompreis für den Rcgelverbrauch beim

Haushaltstartf wird ab 1. Februar d. I , von 48
auf 46 Rpf. gesenkt. Gleichzeitig gelangt neben
dem bisherigen Kraststromtarif wahlweise ein
neuer Kleinabnehmer -Krasttarif zur Einführung,
der eine Staffelung dos Kraststrompreises von
28 bis 10 Rpf, je Kilowattstunde vorsieht.

Den geschätzten Einwohnern don Brake
und Umgegend zur gefl. Kenntnis , daß ich
mit dem heutigen Tage den

»Alten SMM"
Gastwirtschaft m . Gaalbetrieb u . Klub-
zimmer , übernommen habe.

Meinen werten Gästen und den im Hause verkeh¬
renden Vereinen prompte Bedienung zusichernd,
brtte ich um gütigste Unterstützung.

Hochachtungsvoll

Raa . Stschvoa

rttklleni-
" Mt woch

dem 3 Februar 1923,

MMül SIMM , Slske

lWIikii-
MüW

wie alle Lisinan-
reigen überhaupt

^ündsu
>weitgehendste
Lcacdtung
im

MM

beute
0 «»« Knflkllv — —
Ltiinmuog! Humor!

V » v » » L v 1 Z « k

Lououbsuck den 6. u. LcmutaA, den 7. k'ebr.

Sd Sorltbie»

kkvvrruüi imlere inierenren!
* « ervL « *

Sattste » « » , kl » t » i >tten
vvSnu Sromenaaeii una tti » pp «vagen

vrenaador promensaen - u « lappvagen

,zaiaaanlem « ,r,

VmoSaittkaiir mit üttem 1000  Nerritäkton

Anrt Virtz «rdrnseir.
Unter dem Viehbestände des Landwirtes

Heinrich Martens , Am Morgenland , ist die Maul¬
und Klauenseuche ausgsbrochen Als Sperrgebiet
gilt das Ssuchengehöst, Die aus Anlaß früherer
Seuchenfälle angeordneten Schutzmaßnahmen gel¬
ten auch hierfür.

Die Maul - und Klauenseuche unter den
Viehheständen der Landwirte Georg Heerßen,
Eckwarder-Altendeich und,  Anton Hildebrandt,
Stollhammer -Ahndeich ist erloschen. Die hierfür
angeordneten Schutzmaßnahmen werden hiermit
ausgehoben.

Nordenham , den 25, Januar 1932.
Amt Butjadingen . Fried « richte » .

^ «riiriiislrv <ri ?deir.

Die Gemeinde Hammelwarden beabsichtigt
Wohnhäuser zu verkaufen. Käufer wollen sich
umgehend im Gemeindebüro melden.

Hammelwarden , den 3V Januar 1932.
Gemeindevorstand. Köster.

lowie die Dank und Anerkennungen in unheilbar
hoffnungslos erklärten Fällen sind bei mir ein¬
zusehen. Morgenurin ist mitzubringen.

Sprechzeit : Donnerstag von 9 bis 5 Uhr.
Nordenham
Friedrich -Ebert -Stratz «4S0 . » Oliv

> Tür die uns so reichlich erwiesene dn-
W tsiloabms beim lliuscksidsv unseres lis-
» bsn Totscdiaksoeo sagen wirhiermit allen
« unseren herrlichsten Dank.
» Trau L>. lklulvrs uuck Linrler-
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Detaantmamung.
Die in Nr . 298 dieses Blattes vom 22. Dez. 31

Veröffentlichte Seepolizeiverordnung wird in
Ziffer 1 dahin ergänzt , daß die Schießübungen
auf Wangerooge statt am 5. Februar 1932 erst am
13 Februar 1932 beendet sind.

Festungskommandantur Wilhelmshaven.

»Me Meanltalt Mmgejlr . 12
(Tel . 1248) Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends.
Wannenbad 49 Rps. Sämtliche medizinischen
Bäder und Massagen tauch für alle Kassenmit¬
glieder ). Preisverzeichnis aus Wunsch.

HVlvck«rI »<»INI»L ckss

kilmbM
stsv ^ rbelterwodlkalrrt.

Ireitrrg , Sv » S. leirruar 1SS2,
akencks 8 HI»r . in > Werlt-

Ls gelangt rrur Vorkükrnng:

ver levenüe kelstmam
(Vas llüdogssslLl

Oenorrin
gldt «Ile HkniUkrinig.

I-osabseknitts baden oook Gültigkeit rruw
kreiso Eintritt , vdue l-os 2b bk. linkosten¬
beitrag . — Leckermaul » vUDKommeu.

«ürtki !i«soi »-AiII »eIiN5l »r>von.

LtrirdHSHneiir - e Vcrvet
Die Beschlüssedes Eemeinderats vom 20. Ja¬

nuar 1932, betreffend
1. Neuordnung des Feuerlöschwesens:

Anschaffung von 3 Motorspritzen usw.,
Hebung eines Feuerschutzbeitrages,
Ausnahme einer Anleihe.

2. Verkauf von Grundstücken,
"" 3. Uebernahme von zwei Genoffenschafts¬

wegen, als Gemeindewege,
«ullieKen vom 3l . Januar 1932 bis 1b. Februar 1932

im Gemeindebüro zur Einficht der Gemeinde¬
bürger und Einbringung etwaiger Einwendungen
öffentlich aus

Borgstede, den 28. Januar 1932.
Gemeindevorstand der Landgemeinde Varel.

Fr . Brunken.

V>M8
kür

M -8W
ru Kaden bei

psill « Ilg L ÜV
po »oW» »» aSerL

Wollen 8ie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt" Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

»uio - « ye
loden SLö

iiikrt biUkst
^lvusdurgur 8tr . 2»

em oi -kcKc5
«OKI L >.i.c
».uise
orro

vOkvcuse^
viicnr Lviircivfitt
Mn kstgeder kürLde
lest « uns solcde, NI«
es » eraeo » olle»

126. dl» 145. rsusenrl
drei, lür <l», mit viele»
Lbdliauvxen verssdsv»Lüekleinnnr 080  MN

Lu babso iu äei

Wilhelmshaven,
Narktstr 46. Vsl. 2158
mul stsren Filialen io

Olstsnburg,
Krake u. kiorstenkam.

Montag , 1. Februar,
7.45 bis 9.3» Uhr:
S. Anrecht-Konzert.

Dienstag , 2. Februar,
7.45 bis 9.45 Uhr : L 22
«Häusel und Gretel".
Preise II.

Mittwoch, 3. Febr .,
3.30 bis 6 Uhr : Aus-
Wärtigen-Borst . Nr. 10
«Voruntersuchung".

7.45 bis 11 Uhr : „Die
Blume von Hawai".

Donnerstag , 4. Febr.,
8.30 bis nach 4.3» Uhr:
„2. Jugend -Konzert".

7.45 bis gegen 10.15
Uhr : Einmaliges Gast¬
spiel. Die berühmten
indischen Hindus mit
ihrem Hindu -Orchester.
Preise 0,50 bis 5 Mark.

Freitag , 5. Februar,
3.30 bis nach 4.3» Uhr:
„2. Jugend -Konzert".

7.45 bis qeq. 11 Uhr:
6 20 „Hamlet".

Sonnabend , 6. Febr .,
7.45 bis 10.15 Uhr:
Notgemeinschaft Gr . I,
Nr. 1 bis 875 einschl.,
„Die Geschwister" und
„Der zerbrocheneKrug".

Sonntag , 7. Februar.
3.15 bis 6.15 Uhr : „Im
Weißen Rötzl". Kleine
Preise 0,50 bis 3 Mark.

7.15 bis 10.3» Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

Freie MMne
Oldenburg

Mittwoch, den 3. Febr .,
Uhr:

Dw Dlume

oo « GasorM
Gruppe 4 und k.

Anslosung Dienstag
von 6fig bis 8 Uhr in

der Geschäftsstelle.

cisse
vmlic
Misse
vsrca
2ii erstLimÜek oie ^ risea Preisen

OläenburZ :: UaLrenstraLe

ESe§tkstt §eDöKn«ng8
Litt clsin bsutigsn Inge srökkns
iob eine

LWßnck u . Sedwome
»M SrdI « cdtL » ei

im Hanse meines Vaters , ^ « ter-
8trs .üe 92 , unstl bitte , mein
tlntsrnekinsn ru nuterstütrso.
htsinsstriorip ist ,nur prima Waren
kür billiges Geist ru lisksren.

ttsIteV AdVLnr
Fabrik keiner Visiscb - n. Wurstwaren.

ilsbsn Lis sebon
Äsrlldsl - riscäigScZQctU , cstslS Siris
gul6 Or ->_i<2issc2ns istu- bSLlsr Vsr-
li-Slsr i3l umci OsS ctsr LmpILrigsi
rrllc ^ sLtitOssS lldsr ctsri /^ dssricter
Liskil ? Vsiiri iiOcti OicZil , ss Ion
Sis 63 ssgl oiicst lldsrlsgsri Sts siri-
rnsl . od ss riictil r ictiligsr I3t . 5icti
ÄSI - 2611 LO20PS53SO o . V6rslt6l6
L63lLiict6 ctorctd 26ilg6mSS6 , MO-
ct6k -116 Orllc :tr36Qtl6I1 20 6l -36tz6I1
Oi6 So6kiclroo !r6r6i pLOt tffog L SO
!m köslriiigSO , P6l6r5li -. 7S , 1°6l . SS
ist IO S6I "l^QJS , S63lOtzI LOktlSNVOr-
rsg6ricl6 b<litsrd6U6r orict b63l63
Lctvitt6iirrisl6rist .6iO6 srsHrisssis«
^6rbscjro «ÄrssQkis so lislsrii oricl
SO Lirict Si « , Itvs brsorvLs oricL sll«

liifs Kuncisn
rufriscisn gssisllt

AltMllb
iilrLeibesiidullgkll
und Zugendpslege
MitsI.-BMiWlllW
am Mittwoch, dem 10.
Februar 1932, abends
830 Uhr , im Rathaus

Wilhelmshaven.
Tagesordnung :Jahres¬

bericht, Vorlegung d
Jahresrechnung , Ent¬
lastung des Kassierers
und Wahl der Rech¬
nungsprüfer , Fest¬
setzungdes Beitrages.
Wahlen,Verichiedenes

Die angeichlossenenVer¬
eine entsenden für jedes
angefangene Hundert
ihrer Mitglieder einen
Abgeordneten Außer¬
dem nimmt der Ver¬
treterausschuß teil.

Der Vorstand.

veslsurairl
m. kleinem Klubzimmer

sowie
Mcrlislle

an kautionsfäh Pächter
abzugeben . Off unter
V. 1407 a d. Exp d. Bl

JmAustrage habe ichca
1°i,kaGemüseländercien
belegen in Neuengroden,
in der Nähe d Müllerei
Grabbe , als Klein- oder
Schrebergärten in pass
Abt zu verpachten Re¬
flektanten wollen sich
möglichst bald mit mir
in Verbindung setzen.

Erich Gerdes, Aukt.,
_ Peterstr . 45.

Witwer mit Kindern
sucht iür fos. od. später
eine Haushälterin . Zu
ersr . Werststr . 79 I r

»tellengesuche

Suche f.m Tochter, 15A..
g Zeugn ., Lehrstelle im
Kontor o. Geschäft. Off.
u-V. 1387a d.Exp d.Bl.

Suche 3r. Wohnung,
auch a Stadtrand , geg
4r I .-Et .-Wohn .z.tausch.
Kafernenstr . 6,1 Etg l.

Am Dienstag , dem 2 Februar , nachmittags
4 Uhr , sollen im Auktionslnkale im Amtsgericht
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:
1. 1Eeldschrank, 1 Radio m. Lautsprecher, 2 Tresen

mit Glaskasten, 1 Regal, 1 Bücherschrank, 1
Standuhr , 1 Büsett 1 Kaffe. 1 Säulenwaage,
1 Aufschnittschrank, 4»PaketeKaIao,100Tafeln
Schokolade. 3 Kisten Zigarren , 20 Flaschen
Wein , 2 Glaskasten . 1 Motorrad DUIV, l Sofa

2. 1 Klubgarnitur , bestehend aus 1 Sofa und 2
Sesseln, 1 Büfett , l Sofa mit Umbau , 1 Partie
Damenschube u Herrenschuhe, 30 Paar Kinder¬
schuhe. 4 Tischgrammophone, 1Standgrammo¬
phon, 4 Geigen.

Die unter 2 aufgeführten Sachen werden be¬
stimmt verkaust.

Bartel , Obergsrichtsvollzieher.

2u verkausel
Tut erh.Wenheril
billig z. verk. Mentzen,
Neuengrodener Weg 20.

Lachtaube mit Käfig
für 3 Mk. zu verkauien
Zwischen 6-7 Uhr abds

Grenzstr . 34, 2. Etg r.

1man. leeseroice
(50 Mk ) zu verlaufen
Edenburgfiraße 7, II l.
Gut erhalten , kupferner
Kohlen - Badeofen und
Wanne billig zu ver¬
kauien Offerten unter
V. UVI a d Exp, d. Bl.

zu verkaufen.
Hafenstr . 2, 2 Etg r.

2» g a s
ffdSs - ss2.-

Siel in«rügen
a stets irischem Anstich.

Rhein -, Mosel- und
Süßweine , Liköre und

Spirituosen
zu billig. Tagespreisen

V. v. llrulivl«!
Lilienburgstraße Nr . 20

Durch Teleson 712.

Möbliertes Zinimi
zu vermieten.

Leiteweg 4, Part

Suche ein großes leeres,
sonniges, sep. Zimmer.
Zu ersrag . bei Frau W.
Jürgens , Ansgaristr . 9

Kinderl . Ehepaar sucht
z. 15 März od. 1. April
4räum .Wo!mung . Miete
bis 55 - Mk. Off unt
V. 1385 a. d. Exp. d. Bl.

Mm ll MWll
in liebes. Pflege . Off. u.
V. 1384a . d Exp. d. Bl

Den nächsten Anzug w
Sieb Schneiderin Frdr.
Duden, Barel , bestellen.
Bl Anzüge v.90an.

Gvtm Kvause
Kürschner

Umarbeit .. Neuansertig
u. färben v. Pelzsacheo.
BI Mützen, Hutbügelei.
Rüstr,W 'bavenerStr,15

gut und preiswert bei
Freyberg,

Wilhelmshav , Str . 41.
Teleson 1402.

tzerekästr - «llebemakme
D Mt ckem ksutigenIsZe übsrvekmen vir ckasRestaurant

tz,af Leppeiin
V/ir verckeu stets kemükt sein , unsere 6äsis gut ru
bsäieneo . Lute Ooppslkegslbakn mit 2satraldeiruog
vorkancken . Vîir bitten , ckas Herrn Lüntker unck strau
geschenkte Vertrauen auch auk uns ru übertragen.

LS. LsMkAUSLN URÄ UNK«

OoollerslaZ , 6eril 4 , kedrusr 19^
kinäel im erit8pLi8etiLU8 " ^d

öavres
Nsupl Vcrssmmlviz

statt.

1? LZ68or <1liiing:
1. Lsrickte
2 . ^ suvatlleQ
3 . parteianZeleZenlieiten
4 . Ver8oliieäeae8.

Vo1l2äii1iZe8
srv artet

L r 8 e k e i n s n 6er NitZlieZ,,»
ve » VvssrsM

r.' . ^ .

Bekannt, reell u. billig!
»M WWlM«
von der Gans gerupst,
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
ge, e nigt ä
PW 2,5»
beste Qual,

Halbdaun .4,25 F(
^H-Daunen 6,— -E, la
Volldaunen9 , —,10,—^7
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein . 3.4» u.
4.75 sehr zart u .weich
5.75 la 7.— ^ 4, Ver¬
sand per Nachnahme,ab
>Pfd,portofr . Garantie
ür reelle, staubir . Ware.
Rehme Nichtgeiallendes
mrück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Nentrebbin

lOderbruch).

Unbedingi zuverläisip
reparieri jede '8860

zu wirklicb  iolidev
Preisen

Ol»»-. S »Sm,
Uhrmacher.

Wilhelmshav . Str . >0

LMWmi
^ Schulartikel
Schreib- u, Rauchwaren

»MM.MlM.18
Nähe derMitscherlichstr.

SelWhm
elegant-Brautlimoustne
Taxi - und Privatwagen

nur

3lii>er

Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz-

meister
Der kleine Clown
Das gesamte Misten

der Gegenwart
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Anleitung zum Legen

von Patiencen
Interessante Zahlen u.

Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld¬
spiele

Der kleine Bellachini
Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkümtler
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachspiellebr-
buch

Der kleine Gedanken¬
leser
Vom Potentaten u.
Geldmagnaten

Die beliebtesten und
interessantestenBrett¬
spiels

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven. Markt¬
straße 46. Teleson 2158

Oldenburg,
Achternstraße 4.

veKentliÄkk

.4m Llittvood , äom 3. Iwbruzz
im „Wsrktspeiselmus ".

krosrLmw:
Ausik
LolossssnZ:
Vortrag:

Lavttus« „ lbarist"
ririck ckie 4»»'k,«j1vi'8«;Iinlt.

Rscknsr: Or. Gustav Uokkmano, Uaunvv».

lüintrittsprsiss:
ckugsnülieks mit Lureebt . . . . . . Li)^
lugsoitliobs okos 4vrsokt . . . . . 3li^
Krvaodsobs mit 4.ureodt . Mt
Krvaoksone okos Lorsokt . . . . . 4V^
Lrbsitsloss u. Invaliäon Zsg, Lusvois 20^

Vorvsrkauk:
Volksbuekdaoälrwg , Nsrktstraks 40
Parteibüro . Uüstr ., ksterstraks 701

kvbetter-vttÄungs-/kurrÄkuS
Ober - Laven»

laglick stas OriZiusl-

KsIilW-Oniliesli
Nniritt krei.

Visses
^Li "! Klein,  ob . 6su.

VLkrl . 067^

Wilkslmsbsvsn , cisn 2. l̂ sbr. 1S32

lVnvLrni!
InkoltzDeines sZsirisbsnnkalles rer-1

starb unser LolteAS , cker
Llsktrornontsur

Suslav cvrMoMersl
Wir verlieren in ibm einen fester-1

reit bilksbsrsiksn nnci Msebätrte »!
klitardeitsr , stsr sturcli gewissen ksstesI
nnci uinsiobtigss Arbeiten sieb
ilebtung seiner Loltegen unst Vorßdl
sstrken erworben Kat . I

Wir wsräsn seiner stets in Lkre»^
gostsnksn.

Wiibslinsbaven , cisn 1. kwbr . 183- 1
vis

«ler gesinnter » » e egselinll steilnnst LlelrtrrLrtUlsrv erbe^
x>v >ll »eln »sl, :»,en - lküsti »ngen

6inbü.

«LiiLZ rc»av5pir:L«WI
! 8.IS Heule rum letrteu ziale

Sm weMLR MM
K.1S Llorgso . » tilnien volLsdnnck - ^
8-1S Nittwoe .d,  3 . Vsbruar:

Karten vou V.SV I»Is 2.00 KM-
8.ffl

»smleL
dlnr S OpornZsstsplel « ! ,

8.QN Oouusr .->tLg,VisitLg,8ounabeoä 8.0 ^

ksvalZerm rusttcavs
ver KLWM

^doliitente » erkalten 15 ? ro2.
— vie 8aa !türen v̂enien xeseklosssn
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